des 


Oplata pocztowa uiszczona ryczalten 


Einzelnummer 25 Groiche: 


Zentralorgan der Pentichen‘ Sozialiitiiiben Arbeitspartei Polens. 


Nr. 229. 


jährlich Zloty 84.— Einzelnummer 


Zloty 7.— 
Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
15 Groſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Beiritaner 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Soſchäfte ſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprochſtunden des Scheiftleiters täglich von 2.30—3.20. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Danzig im Zeichen des Halenkreuzes. 


Prominente reichsdeuiſche Nationalſozialiſten führen das Wort. 


In Danzig findet die Ofttagung des Kampfbundes 
für deutſche Kultur ſtatt, zu der Nationalſozialiſten zahl⸗ 
reich aus Oſtpreußen und dem Reiche eingetroffen ſind. 
An der Tagung nahmen auch prominente reichsdeutſche 
Nationalſozialiſten, wie Staatsſekretär Feder, der Außen⸗ 
politiker Roſenberg ſowie die Führer der „Deutſchen Ar⸗ 
beitsfront“ Dr. Ley und Schuhmann teil. 

Im Zuſammenhang mit der Tagung fanden große 
Kundgebungen des Kampfbundes und der Arbeitsfront 
ſtatt. Die ganze Veranſtaltung erweckte den Eindruck, 
als ſei die Freiſtadt Danzig von den reichsdeutſchen Natio⸗ 
nalſozialiſten beſetzt. 

Der reichsdeutſche Gauleiter für Danzig, Reichstags⸗ 
abgeordneter Forſter, erklärte, bei der Eröffnung der 
Kundgebung der „Arbeitsfront“, daß in Danzig ſich die 
Parteien auflöſen müſſen, um den Weg für den 


Zuſammenſchluß aller Danziger Bürger im Rahmen des 
Nationalſozialismus freizumachen. 

Der Staatsſekretär Schuhmann, „Führer einer 
Arbeitsſäule in der deutſchen Arbeitsfront“, drohte, daß 
die Nationalſozialiſten allen denjenigen den Kopf 
einſchlagen werden, die verſuchen werden, „die Ein⸗ 
heit“ zu zerſchlagen, die durch ſie mit ſolcher Mühe auf⸗ 
gebaut warden iſt. . 


Der nationalſozialiſtiſche Außenpolitiker Roſen⸗ 
berg fagte in einer Anſprache, in der er die geiſtige 
Verbundenheit Danzigs mit dem Reiche betonte, u. a.: 
Wir ſind nicht ſo töricht, jeden Staat, der an der Oſtſee 
entſtanden iſt, zu bekämpfen. Aber wir erwarten, daß 
man die Freie Stadt Danzig mit der ihr gebührenden 
Achtung behandelt. N 


Große Kanalbaupläne. 
Ein Staudamm im Wieluner Kreiſe. 
Das Verlehrsminiſterünm befaßt ſich mit dem Plan 
Baues großer Kanäle für die Verbindung der polni⸗ 
ſchen Induſtriebezirke mit dem Hafen Gdingen. Schon 
im Zuſammenhang mit der Regulierung des Fluſſes 
Premſcha im Kreiſe Wielun in der Lodzer Wojewodſchaft 
wird ein Damm und eine Schleuse gebaut werden, wodurch 


Muſſolini vermutlich ſchon am Sonntag abend zu den Ma⸗ 
növern in Nordweſtitalien aufbrechen wird, werden ſich die 
Beſprechungen wohl auf Sonnabend abend und Sonntag 
beſchränken. Rn 

Der eingehenden Ausſprache zwiſchen den beiden 
Staatsmännern wohnte auch Unterſtaatsſekretär Suvich 
vom italieniſchen Außenminiſterium bei. Sie dürfte 
neben einem Ueberblick über die politiſche Lage, wahr⸗ 
ſcheinlich die öſterreichiſche Spannung, auch wirtſchaftlichen 


der Waſſerſtand in der Weichſel auch für große Schiffe, die | Tragen dienen. a 


vom Krakauer und Dombrowaer Bezirk kommen, geregelt 


werden ſoll. Ein ähnlicher Damm ſoll an der oberen 
Weichſel gebaut werden. 

Die Verwirklichung der Pläne wird längere Zeit 
dauern und 50 Millionen Zloty koſten. 


Nußland braucht Bergwerksmaſchinen. 


Geſtern traf in Warſchau der Vertreter der ſowjet⸗ 
kuſſiſchen Induſtrie, Ing. Danziger, der Brofeffor an der 
Moskaue Akademie iſt, ein. Sein Aufenthalt in Polen, 
der etwa einen Monat dauern ſoll, hat zum Ziel, die Mög⸗ 
lichkeiten zu prüfen, ob Polen Bergwerks⸗ und Hütten⸗ 
maſchinen liefern könne. 

In Warſchau trafen auch Guſtav Nobel und Henry 
Bedror jr., die Mitglieder des Aufsichtsrates des Stan⸗ 
dard Nobel AG in Polen find, ein, um ſich über die Lage 
der Erdölinduſtrie zu informieren. Die beiden Herren 
wurden vom Miniſterpräſidenten Jendrzejewicz empfan⸗ 
gen und ſtatteten Marſchall Pilſudſki einen Beſuch ab. 


Antilüdiſche Ausschreitungen in Ostgalizien 


Im Dorfe Romanow des Kreiſes Bobreck in Oſt⸗ 
galizien wurden geſtern in den jüdiſchen Wohnungen die 
Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Die Polizei verhaftete 
einige ukrainiſche Knechte ſowie den Beamten der „Pro⸗ 
ſwita“ Rudakiewicz, der der Organiſierung der Ausſchrei⸗ 
tungen beſchuldigt wird. 0 
In Romanow traf der Staroſt ein und ordnete an, 
daß die Fenſterſcheiben auf Koſten der Gemeinde wieder 
eingejegt werden und außerdem find des Nachts vor den 
jüdiſchen Häuſern je zwei Wachpoſten aufzuſtellen. 


Londoner Konferenz koſtete 150 000 3l. 


Das polniſche Außenminiſterium hat errechnet, daß 
der Aufenthalt der polniſchen Delegation auf der Lor- 
doner Weltwirtſchaftskonferenz 150 600 Zl gekoſtet habe. 


Dollfuß wieder bei Muſſolini. 


Rom, 19. Auguſt. Bundeskanzler Dollfuß iſt mit 
dem Flugzeug am Sonnabend abend im Seebad Riccione 
bei Rimini an der Adria eingetroffen. Dort fand eine 
Beſprechung mit Muſſolini ſtakt, der ſich bereits in Ric- 
Bone bejand und Dollfuß in feinem Hotel beſuchte. Da 


Nooſevelt leitet Oelinduſtrie. 


Waſhington, 19. Auguſt. Die Kämpfe um die 
Einführung eines die Arbeitsverfaſſung regelnden Blan⸗ 
kett⸗Code in der amerikaniſchen Oelinduſtrie ſtehen offen⸗ 
bar kurz vor ihrem Abſchluß. Wie in den beiden anderen 
Grundinduſtrien, Eiſen und Kohle, war auch von den Un⸗ 
ternehmern in der Oelinduſtrie gegen die auf eine Stär⸗ 
kung der Gewerkſchaften und eine ſtraffe Produktions⸗ 
und Preiskontrolle abzielende Politik des Präſidenten 
Rooſevelt heftiger Widerſpruch laut geworden. Nachdem 
es im Verlauf eingehender Verhandlungen möglich gewor⸗ 
den iſt, zu einem Agreement über die fachlichen Streit⸗ 
punkte zu gelangen, hat ſich nun Präſident Rooſevelt 
ſelbſt zum Leiter der Organiſation eingeſetzt, die für 
eine ſinngemäße Durchführung der Arbeitsverfaſſung in 
der Oelinduſtrie geſchaffen wurde. 


Einheitsfront gegen Diltaturen. 
wird der engliſche Gewerkſchaftskongreß verlangen. 

London, 19. Auguſt. Auf der Jahresverſamm⸗ 
lung des engliſchen Gewerkſchaftskongreſſes Anfang Sep⸗ 
tember wird eine Entſchließung vorgelegt werden, in der 
„eine geeinigte Front der Arbeiterbewegung gegenüber 
allen Formen der Diktatur“ gefordert werden ſoll. 

Der engliſche Gewerkſchaftskongreß fordert in ſeinem 
Jahresbericht erneut zum Boykott aller deutſchen Waren 
und Dienſtleiſtungen durch die Mitglieder der engliſchen 
Arbeiterbewegung auf. 


Rumäniiche Klaſſenjuftiz. 


Bukareſt, 19. Auguft. Das Kriegsgericht hat im 
Prozeß gegen 108 Eiſenbahner wegen des Streiks in den 
Werkſtätten von Bukareſt nachſtehende Urteile gefällt: 
Zwei der Angeklagten find zu lebenslänglichem Gefängnis, 
12 zu 20 Jahren, 10 zu 15 Jahren, 3 zu 10 Jahren und 
viele anderen Angeklagten zu Geſängnisſtraſen von 6 Mo⸗ 
naten bis zu 5 Jahren verurteilt worden. 59 Angeklagte 
wurden freigeſprochen. 

Fürwahr, ein Klaſſenurteil, das Empörung in der 
ganzen Welt hervorrufen muß l 


Internationale Konferenz der S. A. J. 


(J. J.) Vom 21. bis 25. Auguſt wird in Paris eine 
Internationale Konferenz der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
Internationale ſtattfinden. Der Hauptpunkt der Tages, 
ordnung lautet: Die Strategie und Taktik der internatio⸗ 
nalen Arbeiterbewegung in der Zeit der faſchiſtiſchen Reak⸗ 
tion. Nach den Beſchlüſſen der Exekutive liegt die Haupt⸗ 
aufgabe der Konferenz nicht in der Formulierung von Be⸗ 
ſchlüſſen in der Form von Reſolutionen, ſondern in der 
Einleitung einer umfaſſenden Diskuſſion, die in weiteren 
Tagungen fortzusetzen ſein wird. Es handelt ſich um die 
Inangriffnahme einer geiſtigen Klärungsarbeit und es 
werden daher die Redner nicht nur die von den Parteien 
bereits feſtgelegten Meinungen zum Ausdruck bringen, ſon⸗ 
dern darüber hinaus zu den Problemen unter perſönlicher 
Verantwortung Stellung nehmen können. 

Die Oeffentlichkeit der Verhandlungen iſt auf die Ver⸗ 
treter der Parteipreſſe beſchränkt. Die Verhandlungen 
werden ſtenographiſch aufgenommen und der Preſſe durch 
das Kongreßſekretariat ein täglicher Verhandlungsbericht 
zur Verfügung geſtellt. 

Nach den Statuten der SA. find 175 Delegierte der 
einzelnen Parteien ſowie das Präsidium des Internatio⸗ 
nalen Frauenkomitees und das Büro der Jugendinterna⸗ 
tionale zur Teilnahme an der Konferenz berechtigt. Es 
iſt mit der Teilnahme von mehr als 140 Delegierten zu 
rechnen. Bisher find angemeldet: Argentinien 1, Arne⸗ 
nien 3, Belgien 9, Dänemark 6, Deutſchland 5, Finnland 
1, Frankreich 9, Georgien 3, Großbritannien 8, Hol⸗ 
land 6, Island 1, Lettland 1, Litauen 3, Luxemburg 1, 
Oeſterreich 9, Paläſtina 3, Polen 7, Rumänien 1, Ruß⸗ 
land 3, Schweden 6, Schweiz 3, Spanien 3, Tſchechoflo⸗ 
wakei 6, Ukraine 3, Ungarn 3, Vereinigte Staaten von 
Amerika 6, Frauen⸗Präſidium 5, Jugend⸗Büro 6. 

Als Gäſte werden an den Beratungen teilnehme⸗ 
3 Vertreter des Internationalen Gewerlſchaftsbundes und 
je ein Vertreter der Arbeiter⸗Sport⸗Internationale und 
der Arbeiter⸗Radio⸗Internationale. 

Den Parteien ſteht das Recht zu, in beſchränkter 
Zahl Zuhörer als Gäſte einzuführen. Ebenſo können die 
Mitglieder des Internationalen Frauenkomitees und der 
Exekutive der Sozialiſtiſchen Jugend⸗Internationale als 
Zuhörer den Verhandlungen beiwohnen. Es iſt mit der 
Teilnahme von mindeſtens 60 Zuhörern zu rechnen. 

Vor der Tagung der Konferenz, am 19. und 20. An⸗ 
guſt, wird die Exekutive der SWS tagen. Ihre Beratun⸗ 
gen werden vorbereitet durch das Büro der SA J., das 
am 18. Auguch gleichfalls in Paris zuſammentreten wird. 

Im Zuſammenhang mit der Konferenz finden ferner 
eine Reihe von Kommiſſionsſitzungen ſtatt. So wird die 
Kommiſſion zur Unterſuchung der Lage der politiſchen 
Gefangenen, die Gemeinſame Abrüſtungskommiſſion der 
SA. und des JB., ſowie die Kolonialkommiſſion ber 
SA J. tagen. 


Strafexpedition nach Angora. 
Frankreich hat Gendarmen entſandt, um ſich durchzusetzen. 


Paris, 19. Auguſt. Die innerpolitiſche Span⸗ 
nung in dem kleinen Pyrenäenländchen Andorra, wo 
der alte Generalrat ſich weigert, entſprechend den Anord⸗ 
nungen des franzöſiſchen und ſpaniſchen Landvogtes feine 
Aemter dem proviſoriſch eingeſetzten Generalrat zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, hat jetzt ihren Höhepunkt erreicht. Der 
Präfekt des franzöſiſchen Departements Oſtpyrenäen hat 
in der vergangenen Nacht in ſeiner Eigenſchaft als ftän- 
diger Vertreter der franzöſiſchen Regierung in Andorra 
30 franzöſiſche Gendarmen nach Andorra geſchickt, um die 
Durchführung dez im Auftrage der franzöſiſchen Regierung 
und des Biſchofs von Urgel getroffenen Anordnungen zu 
verbürgen. Es iſt dies ſeit 1890 das zweitemal, daß fran⸗ 
zöſiſche Gendarmen nach Andorra entiandt wurden. 1890 
handelte es ſich dabei um die Verfolgung eines Ver⸗ 
brechers. 

Der Paris Soir“ betont, daß die Entſendung fran⸗ 
zöſiſcher Gendarmen nun auch in Andorra zu ernſten 
Zwiſchenfällen führen könnte, da es zweifelhaft ſei, ob die 
Bewohner des kleinen Pyrenäenländchens es ſich gefallen 
laſſen würden, daß man ihnen Bejchläffe aufzwinge, gegen 

proteſtieren. 


| die fie ſeit Wochen 
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Etwa 3000 S. A. und S. S. beſetzen Stadtviertel in Eſſen. 


Generalrazzia gegen „Schwarzarbeiter“ 


Wie Verbrecher werden im Nazi⸗Reiche Arbeitsloſe behandelt. 


Die Nazi⸗Regierung ruft täglich in die Welt, wie 8s 
ihr gelingt, die Arbeitsloſigkeit zu bekämpfen. Daß dieſe 
Meldungen zum größten Teil auf Schwindel beruhen, hat 
die Welt bereits erkannt. Und wie der wirkliche Abbau 
der Arbeitsloſigkeit geſchah⸗ weiß man auch; man weiß, 
daß die Abnahme der Arbeitsloſigkeit ausſchließlich in 
denjenigen Wirtſchaftszweigen erfolgt iſt, die dafür öffent⸗ 
liche Mittel erhalten haben. Da man 


Hunderttauſenden die Abeitsloſenunterſtützung 
einſach verweigert, 


obwohl ſie nach den formellen Beſtimmungen darauf An⸗ 
ſpruch haben, da man 


Hunderttauſende in die Arbeitsdienſtlager oder als 

Zwangsarbeiter in die Landwirtſchaft gebracht hat, 
ſo kann man natürlich nach Potemkinſchem Muſter die 
Arbeitsloſigkeit verſchwinden laſſen. 

Was man ſich aber jetzt in Eſſen geleiſtet hat, über⸗ 
ſteigt alles bisher Dageweſene. 


Um gegen die ſogenannten Schwarzarbeiter 
d. h. diejenigen Empfänger von Arbeitsloſenunterſtützun⸗ 
gen, die ſich einen kleinen Nebenverdienſt durch Gelegen⸗ 
heitsarbeit oder Handel ſuchen, als Unterſtützungs⸗ 
betrüger vorzugehen, ſperrten geſtern, Sonnabend, 
vormittag nicht weniger als 2500 SA⸗Leute die Innen⸗ 
ſtadt von Eſſen, während 100 SS⸗Leute, die man zur 
Unterſtüttzung der 100 Wohlfahrtsbeamten gab, und 
außerdem waren noch Schupobeamte, Kriminalbeamte, 
Beamte der Gewerbepolizei und der politiſchen Polizei, 
in die Altſtadt drangen, wo auf den beiden großen Märk⸗ 
ten und den Straßen die Inhaber von Verkaufsſtellen 
und alle anderen angetroſſenen Perſonen einer Kontrolle 
unterzogen wurden. 

Wie amtlich über die „Generalrazzia“ verlautet, wur⸗ 
den 455 Perſonen bei der Kontrolle feſtgenommen, von 
denen 155 unberechtigt Unterſtützung bezogen. In 33 
Fällen mußte feſtgeſtellt werden, daß die Arbeitnehmer 
nicht ordnungsgemäß verſichert waren. Auch ein Jüde 
wurde in Schutzhaft genommen. In nächſter Zeit werden 
die Aktionen in größerem Umfange fortgeſetzt werden. 


Gegen die Kontragitation. 


Aachen, 18. Auguſt. Beamte der Staatspolizei 
hatten ſeit mehreren Wochen Beobachtungen angeftellt und 
die Feſtſtellung gemacht, daß ſich ehemalige Angehörige der 
KPD im Grenzbezirk wieder ſehr rege betätigten. Am 
Freitag wurde nun gegen die Beteiligten eine große Ak⸗ 
tion unternommen und insgeſamt etwa 30 Perſonen, dar⸗ 
unter die Leiter und Hauptfunktionäre einer neu gegrün⸗ 
deten Organiſation feſtgenommen. Druck- und Setzmaſchi⸗ 
nen für Handbetrieb und andere Gegenſtände wurden be⸗ 
ſchlagnahmt. In einem Falle wurde eine mehrere Zentner 
ſchwere Kiſte mit Druckſchriften beſchlagnahmt, die nach 
dem Ausland verſandt werden ſollte und in der ſich das 
geſamte Material des kommuniſtiſchen Zentralbüros einer 
mitteldeutſchen Stadt befand. 

Nürnberg, 19. Auguſt. Bei einer Polizeiaktion 
gegen Kommuniſten wurden 35 Funktionäre feſtgenommen. 


Aus der Hölle enttommen. 


Wie aus Grodno an der oſtpreußiſchen Grenze be⸗ 
eſchtet wird, ſeien mehrere Leute aus deutſchen Konzen⸗ 
trationslage rn nach Polen geflüchtet, unter ihnen der ehe⸗ 
malige ſozialdemokratiſche Abgeordnete. Widholz Er it 
von deutſchen Wachtpoſten verwundet worden. 


Kreisleiter der NS DA verhaftet. 


Weimar, 19. Auguſt. Um Störungen in den 
Kaliwerken Nordthüringens vorzubeugen, ift auf Veran⸗ 
laſſung des thüringiſchen Staatsminiſteriums des Innern 
der Kreisleiter der nationalſozialiſtiſchen Betriebsorgani⸗ 
ſation in Sondershauſen in Schutzhaft genommen worden. 

Alſo, auch ſchon den Nazi⸗Gewerkſchaftern, die auf⸗ 
mucken, gehts an den Kragen. 


Ein Memeler Pfarrer davongejagt. 


Memel, 19. Auguft. Pfarrer Freiherr von Saß, 
der Führer der chriſtlich⸗ozialen Arbeitsgemeinſchaft, iſt 
wegen Schädigung der Intereſſen der evangeliſchen Kirche 
des Memelgebietes aus dem Dienſt entlaſſen worden. 


Was einem Norweger mit deutſcher Flange geschieht. 


Paris, 19. Auguft. Nach einem Bericht des „Ma⸗ 
tin“ aus e kam es dort in einem benachbarten Dorfe 
zu einem Zwiſchenfall zwiſchen einem norwegiſchen Tou⸗ 
riſten, der an ſeinem Fahrrad eine deutſche Flagge führte, 
und jungen Leuten. Der Touriſt, ein norwegiſcher Lehrer, 
wurde von den Franzoſen, bei denen er ſich nach dem Weg 
nach Verdun erkundigte, beläſtigt und aufgefordert, die 
deutſche Flagge von ſeinem Fahrrad zu exiifernen, Als 
der Norweger ſich weigerte, kam es zu einem Streit. 
Touriſt, der ſich ſeiner Angreifer durch 5 Flucht entziehen 


Der 


wollte, wurde von der Polizei feſtgenommen und in das 
| Gefängnis nach Briey gebracht. 75 


Völler, hört die Signale! 
Vier Monate Gefängnis. 


Berlin, 19. Auguſt. Vor einem Berliner Schnell⸗ 
gericht wurde der 64jährige Schuhmacher Cieslik zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er nachts auf dem 
Heimwege die „Internationale“ geſungen hatte. Der 
Vorſitzende erklärte hierbei, daß die Strafe „milde“ et, 
weil durch das Singen der Internationale in der Nacht 
in einer ſtillen Straße kein erheblicher Schaden angerich⸗ 
tet worden ſei, der Angellagte ſelbſt bisher noch unbeſtraft 
war. Sonſt müſſe die Strafe viel härter ſein, weil in 
derartigen Liedern „Aufreizung zur Gewalttätigkeit“ ge⸗ 
geben iſt. 


Nazi⸗Kniebeuge vor Ausländern. 


Berlin, 19. Auguſt. Die Preſſe berichtet, daß 
der amerikaniſche Staatsangehörige Dr. Daniel Muloihill, 
der die Standarte einer Unter den Linden vorbeiziehen⸗ 
den SA⸗Abteilung nicht grüßte, von einem SA⸗ 
Mann geohrfeigt wurde. Wie nun amtlich 8 
geteilt wird, iſt der SA⸗Mann verhaftet worden, und de 
Kommandeur hat einen Befehl erlaſſen, daß das Hätfie 
Angreifen von Asländern mit Ausſchluß aus ber 
Organisation beſtraft werden wird. Der Kommandeur 
des SͤA für Brandenburg hat ſich außerdem in der ameri⸗ 
kaniſchen Botſchaft wegen des Vorfalls entſchuldigt. 

Eigenartige Menſchheits⸗ bzw. Ehrbegriffe Haben 
ſchon die Nazis: vor den Ausländern in die Knie, die 
eigenen Bürger jedoch werden mißhandelt und gemordet! 


Diplomatiſches Nebirement im Reiche. 


Berlin, 19. Auguſt. Wie mitgeteilt wird, iſt zu⸗ 
nächit folgendes Revirement im auswärtigen Dienſt be⸗ 
abſichtigt: der Botſchafter Foretzſch, der das Reich 
Ber Jahre in Tokio vertreten hat, erreicht demnächſt die 

Altersgrenze. An ſeine Stelle wird Botſchafter v. Dirk⸗ 
ten kommen, der in Moskau durch den bisherigen Bot⸗ 
ſchafter in der Türkei Nadolny erſetzt werden joll, 
Geſandter v. Roſenberg in Stockholm ſoll zum Bot⸗ 
ſchafter in Ancara und der frühere Geſandtſchaftsrat 
Prinz zu Wied, der zuletzt Geſchäftsträger in Bu⸗ 
da peſt war, zum Geſandten in Stockholm ernannt werden. 


Wilhelm hofft auf Hitler. 


London, 19. Auguſt. Der engliſche Geiſtliche Le⸗ 
wely Thomas, ein langjähriger Freund Kaiſer Wilhelms, 
iſt ſoeben von einem längeren Beſuch aus Doorn zurüc⸗ 
gekehrt und berichtet über die Geſpräche, die er mit dem 
Kaiſer hatte. Thomas erklärte, der Kaiſer habe die 


Der Leſer bat das Wort 


Bibel und Theologie. 


Vor allem möchte ich der „Lodzer Volkszeitung“ die 
aufrichtige Anerkennung ausſprechen dafür, daß ſie mit 
der Aufnahme des Berichtes „Hakenkreuz in der Johannis⸗ 
kirche“ von Eles den Leſern die Möglichkeit gegeben hat, 
in ihren Spalten Stellung zu der heutigen ſchriftgelehrten 
Chriſtenheit zu nehmen, deren Aufgabe es iſt, alte Irr⸗ 
tümer mit der zäheſten Ausdauer feſtzuhalten. Da ich 
einerſeits die Irrgärten der Philoſophie und Theologie 
ziemlich durchſtöbert und andererſeits die bibliſchen Schrif⸗ 
ten ohne theologiſche Brille zu betrachten gelernt habe, 
bin ich in der glücklichen Lage, das Gebahren der Schriſt⸗ 
gelehrten wie von einer höheren Warte aus betrachten zu 
können. Im Folgenden ſoll allgemein auf einige charak⸗ 
teriſtiſche Momente aus dieſer Beobachtung hingewieſen 
werden. 

Ganz beſonders zu begrüßen iſt die Nachſchrift des 
Herrn Redakteurs zu den Bericht des Herrn Eles. In 
ein paar Worten wird darin geſagt, wie im Gegenſatz zum 
Kirchendogma die in unvergleichlicher ſymboliſcher Sprue iche 
verfaßten Schriften des Jeſajas zu verſtehen find. Dieſes 
Kommen des Reiches Gottes auf Erden iſt von den chriſt⸗ 
lichen Schriftgelehrten zu einer toten Orthodoxie gemacht 
worden, die die Menſchen auf das Jenſeits ngch dem 
Tode vertröſtet. Die Kirche hat noch keine Feſſeln gelöſt, 
auch hat fie feine Quellen aus ihrem vertrockneten Boden 
ſprudeln laſſen. Wenn es aber gilt, die grauſame Produ: 
tionswirtſchaft unſeres Kapitalismus zu rechtfertigen, 
dann fließen von den Lippen ihrer Verkündiger die from⸗ 
men Aufforderungen zur Ergebenheit in den Willen Got⸗ 
tes mit wunderbarer dialektiſcher Beredſamkeit. Heinrich 
Lhotzky, ein ehemaliger Dorſpfarrer in Taurien, der mit 
dem Petersburger Konſiſtorium wegen ſeiner freimütigen 
Auffaſſung der Heiligen Schrift in Konflikt geriet und 


TE DET EEE EEE GE ENTER TOWER DET EEE RER —. mn rn 
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Hoffnung noch nicht aufgegeben, wieder nach Deutſchland 
zurückzukehren. Er habe erklärt, er ſei bereit, ſofort nach 
Deutſchland zu reiſen, wenn man ihn rufe. Bei einem 
Geſpräch über das neue Deutſchland fragte der Geiſtliche 
den Kaiſer auch nach ſeiner Einſtellung zu Hitler. Hie⸗ 
zu wollte ſich Kaiſer Wilhelm nicht näher äußern und er⸗ 
klärte, er habe Hitler noch nicht perſönlich kennengelernt. 
Aus ſeinen Aeußerungen ging jedoch hervor, erklärt Tho⸗ 
mas, daß er mit der von Hitler verfolgten Politik ein⸗ 
v erſta nden ſei. Die Gattin des Kaiſers meinte 

„Hitler iſt eine große Perſönlichkeit. Er iſt der Mann d er 
Stunde. Deutſchland brauchte gerade einen Mann mie 


ihn“. 
Lutherfeier mit Hakenkreuz. 


Eisleben, 19. Auguſt. Am Sonnabend nahm 
die Eislebener Lutherwoche aus Anlaß des 450. Geburts⸗ 
tages des Reformators ihren Anfang. In der ganzen 
Stadt wogt ein Flaggenmeer, in dem neben den alten 
Reichsfarben und dem Halenkreuzbanner das blau⸗weiß 
Eislebens hervortritt. Aus dem In⸗ und Auslande ſind 
die evangeliſchen Chriſten zu dem 450. Geburtstag des 
Reformators in großer Zahl nach Eisleben gekommen. 
Die feſtlichen Veranſtaltungen der Geburtsſtadt des 
Reformators wurden kurz vor 20 Uhr mit einer großen 
Eröffnungsfeier in einem Rieſenzelt auf der Feſtwieſe ein⸗ 
geleitet. Der Eislebener Vürgermeiſter Heinrich begrüßte 
die Vertreter der Reichs⸗ und Staatsbehörden, der kirch⸗ 
lichen Behörden und der nationalſozialiſtiſchen Organi⸗ 
ſationen. Im Mittelpunkt der Eröffnungsſeier ſtand der 
Feſtvortrag des Reichsleiters der Glaubensbewegung 
„Deutſche Chriſten“ Pfarrer Hoſſenſelder. Ein Maſſen⸗ 
chor der Eislebener Geſangvereine, das a⸗capella⸗Quar⸗ 
tett des Singvereins und die NS⸗Kapelle 
ihren Darbietungen die Feier ein. 


golomotiverbloſion in Kiſchinew. 


8 Arbeiter getötet, 8 weitere verletzt. 
Ein fürchterlicher Unglücksfall hat ſich bei Ernte⸗ 


arbeiten in der Nähe von Kiſchinew ereignet, wo eine 
Lokomobile explodierte. 8 Arbeiter wurden in Stücke ger 
riſſen, 8 weitere ſchwer verletzt. Angeblich liegt ein 


Racheakt eines entlaſſenen Maſchiniſten vor. 


Segelflieger abgeſtürzt. 
Aus Salzburg wird gemeldet: Ein 24jähriger Segel⸗ 
flieger iſt geſtern nacht während eines Fluges mit einem 
von ihm ſelbſt erbauten Apparat in der Nähe des Gais⸗ 
berg⸗Hotels tödlich abgeſtürzt. 


Eine Bäuerin und elf Kühe vom Blitz getötet. 


In Nagboel bei Lunderskop (Dänemark) wurde die 
beim Melken von Kühen beſchäftigte Bäuerin Kroll mit 
jämtlichen elf Kühen vom Blitz getötet. Die Kühe waren 
an einem Drahtzaun feſtgebungen, an dem der Biz ende 
langgelaufen war. 


Blitz tötet 250 Karpfen. 
Bei einem Gewitter ſchlug ein Blitz unweit von 


Teltſch bei Brünn in einen Ortsteich ein und tötete 250 
Karpfen. 


unter die Ketzer verwieſen wurde, ſagt: „Viele halten 
noch heute die Sache Jeſu Chriſti auf Erden für eine Ein⸗ 
richtung, die die Möglichkeit gewährt, ſelig zu werden. 
Daß er aber ein Kommen Gottes in Reich, Kraft und 
Herrlichkeit für die ganze Welt plante und auch wirklich 
begann, das iſt ihnen verborgen. Je mehr dieſe Auf⸗ 
faſſung um ſich griff, um ſo mehr ließen die Himmelreichs⸗ 
kräfte nach, und es blieb ſiehen ein geistliches Weſen, eine 
chriſtliche Religion mit Prieſtern und Predigern, Parteien 
und Sekten. Religionen ſind die Gewohnheiten des geiſt⸗ 

lichen Stillſtandes. Kein Hindernis war dem Meiſter 
im Leben ſo ſtark als die Religion, keines hat auch dem 
Auferſtandenen ſo viel zu ſchaffen gemacht.“ 

Von welcher Kanzel hören wir von dieſem Gottes⸗ 
reich auf Erden predigen? Von keiner! Wer es verſucht, 
der muß gehen wie Lhotzti u. a. „Aber“, ſagt Hermann 
Kutter, „unterdeſſen bleibt der Allmächtige nicht untätig. 
Ob die Menſchen wollen oder nicht, er ſchreitet vorwärts. 
Mit unerſchütterlicher Gerechtigkeit iſt er bis zum heutigen 
Tage durch die jaulen Gebilde bequemer Menſchenkultur 
hindurchgeſchritten. Was im Lauf der Zeit ſeine Diener 
und Propheten geweisſagt — nie iſt es etwas anderes 
geweſen als der immer deutlicher werdende Poſaunenton 
ſeines herankommenden Reiches Der lebendige Gott 
kommt. Die Chriſtenheit hat es nie geglaubt Ei heute 
zerbricht ſie an dieſem Kommen, weil ſie Gottes vergeſſen 
hat.“ Auch das heute ſo viel gepredigte „Deutſche 
Chriſtentum“ wird hieran zerbrechen. 

In der Kirche wird Gottes ſo unendlich viel gedacht, 


aber Wenn z. B. Lic. P. Althaus 1914 in einer 
Weihnachtspredigt ſagte: „Wir ahnen ja alle erſtaunend 
die heilige Hand Gottes in dieſem Kriege. Gott iſt am 


Werke ... in der arohen Erhebung unſeres Volkes ſpüren 
wir ſeinen Tritt ... im Widereinander der Völker ſeine 
furchtbare Majeſtät. Er iſt t doch in Flammen der Schlach⸗ 
ten der verborgene Gott. Der rettende Heiland geht durch 
unſer Heer. Gott, der heilige Gott hat das Wort er⸗ 
griffen. Er predigt unſeren Heeren am Feinde in Oſt 


rahmten mit 
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Beibiatt zur Nr. 229 


Pas bringt das neue Shuljahr? 


Eine Betrachtung zur deutſchen Schulfrage. 


Morgen beginnt das neue Schuljahr und voller 
Untuhe und Bangen ſchaut die deutſche Bevölkerung un⸗ 
ſerer Stadt auf das, was das neue Jahr in bezug auf die 
deutſche Schule bringen wird. Der ſeit Jahren ſyſtema⸗ 
tiſch durchgeführten Verdrängung der deutſchen Unter⸗ 
richtsſprache aus unjeren Schulen als auch der mit jo raf. 
jmierten und unwürdigen Methoden gegen Ende des ver⸗ 
gangenen Schuljahres aufgenommenen Aktion zwecks 
gänzlicher Abſchaffung der deutſchſprachigen Volksſchule 
und Umwandlung derſelben in eine ſogenannte „evange⸗ 
liſche“ Schule, hat ſich die deutſche Bevölkerung unſerer 
Stadt zwar mit erfreulicher Kraft und Entſchiedenheit 
entgegengejebt. In Beſchwerden, bis an höchſter Schul: 
ſtelle, dem Unterrichtsminiſterium, vorgebracht, wurde 
dem wahren Willen der deutſchen Eltern Ausdruck gege⸗ 
ben, und es bleibt abzuwarten, was die Regierung hierzu 
noch zu ſagen haben wird. Denn eine Antwort iſt von 
ſeiten der Regierung bisher nicht eingetroffen, doch wurde 
eine ſolche auf Grund einer telephoniſchen Monierung 
vom Sekretär des ſtellvertr. Unterrichtsminiſters für die 
nächſte Zeit in Ausſicht geftelkt. 

Nachdem die unteren Schulbehörden gegenüber allen 
Beſchwerden und Forderungen der deutſchen Elternſchaft 
taube Ohren gezeigt haben, muß nun die höchſte Behörde 
das Wort ergreifen. 

Wird die Regierung Verſtändnis für die gerechten, 
geſetzlich begründeten Forderungen der deutſchen Minder⸗ 
heit zeigen und denſelben Rechnung tragen? Wird ſie 
den unwürdigen Machenſchaften, die von den Feinden des 
deutſchen Schulweſens im Kampf gegen dasſelbe ange⸗ 
wandt werden, Einhalt gebieten? Im Intereſſe der Be⸗ 
ruhigung der deutſchen Elternſchaft als auch im Intereſſe 
der Feſtigung des Vertrauens zur Schulbehörde, möchten 
wir dies gern erhoffen! Denn das wegen der Einſtellung 
der unteren Schulſtellen zur deutſchen Schulfrage er⸗ 
ſchütterte Vertrauen könnte gerade durch eine gerechte 
Entſcheidung des Miniſteriums wieder gefeftigt und aus⸗ 
gebaut werden. 

Das Warten auf die Antwort der Regierung darf 
die deutſchen Eltern jedoch nicht zur Verminderung der 
Aufmerkſamkeit für die deutſche Schule oder gar zur 
Gleichgültigkeit und Intereſſenloſigkeit verleiten. Gerade 
letzt, zu Beginn des neuen Schuljahres, iſt die Geſahr am 
allergrößten. Ueber die neuen Pläne der Lodzer Schul⸗ 
behörde iſt zwar nichts pofitive3 bekannt, doch muß man 

nach den Erfahrungen der letzten Jahre von dieſer Seite 
auf alle möglichen und unmöglichen Eventualitäten gefaßt 
ſein. Insbeſondere müſſen die deutſchen Eltern bezüglich 
der Aktion auf Abſchaffung der „Volksschule mit deutſcher 
Unterrichtsſprache“ und Umbenennung derſelben in die 
jeder rechtlichen Grundlage entbehrende ſogenannte 
vevangeliſche Schule“ ganz auf der Hut ſein. Ging doch 
das Beſtreben vor den Ferien danach, die „evangeliſche 
Aktion“ in allen deutſchen Volksſchulen durchzuführen, 
und wo dies aus dieſen oder jenen Gründen nicht verſucht 
wurde, ſoll dieſe Aktion in den erſten Tagen nach den 
Ferien aufgenommen werden. Strengſte Aufmerksamkeit 
eines jeden deutſchen Vaters und einer jeden deutſchen 
Mutter iſt alſo dringend geboten. 

Dies iſt um ſo mehr erforderlich, als es ſich erwieſen 
hat, daß die deutſche Bevölkerung im Kampfe um die Er⸗ 
haltung der deutſchen Schule ganz allein auf ſich ange⸗ 
wieſen iſt. Nicht einmal gegen den beiſpielloſen Miß⸗ 
brauch des evangeliſchen Glaubensbegriffs zu Poloniſie⸗ 
rungszwecken wurde von berufener Seite Stellung ge⸗ 
nommen. Der ſowohl in den deutſchen Zeitungen als 
auch auf der großen Elternverſammlung im Juni ausge⸗ 
ſtoßene laute Ruf an die Paſtoren, doch endlich 
das Wort zu ergreifen, iſt bisher auf taube Ohren 
geſtoßen. Selbst perſönliche Vorſtellungen bei der 
evangeliſchen Geiſtlichkeit und dringende Bitten, doch 
irgendetwas zu unternehmen, und wenn ſchon nicht direkt 
für die deutſche Schule, ſo wenigſtens zum Schutze des 
evangeliſchen Glaubensbegriffs, mit welchem doch in un⸗ 
verſchämteſter Weiſe Schindluder getrieben wurde, haben 
die Paſtoren bisher nicht aus der unverantwortlichen 
Paſſtvität herauszubringen vermocht. 

Um eine bittere Enttäuſchung reicher und mit der 
traurigen Erkenntnis, in dem ſo überaus ſchweren Kampfe 
um die Erhaltung der deutſchen Schule nur auf ſich allein 
angewieſen zu ſein, treten die deutſchen Eltern dem neuen 
Schuljahr entgegen. Die bange Frage: „Wird mein Kind 
den Schulunterricht noch in ſeiner Mutterſprache genießen 
können? Und in welchem Maße? Und wie lange noch?“ 
pflanzt ſich fort von Mund zu Mund, ballt ſich zuſammen 
zu einem lauten Raunen, wird zur Anklage gegen alle 
diejenigen, die uns die deutſche Schule rauben wollen, ge⸗ 
gen alle diejenigen, die berufen ſind, das Kulturgut des 
deutſchen Volkes zu ſchützen und es dennoch aus Bequem⸗ 
lichkeit oder aus Mangel an Mut und Mannhaftigkeit 
nicht tun. Dieſe Erkenntnis der Verlaſſenheit foll aber 
Verzagtheit in uns nicht aufkommen laſſen. Re cht und 
Geſetz find auf unſerer Seite und der Wille 
nach Erhaltung des deutſchen Wortes iſt bei den Lodzer 
Deutſchen erfreulicherweiſe ſtark und klar ausgeprägt. So 
lange dieſe Feſtſtellung gemacht werden kann, darf es 
un: an Mut und Kraft zum Kammie für unjere Schule 


— 


Vodzer Bollszeitung 


Was das neue Schuljahr der deutſchen Schule da⸗ 
rum auch bringen, wie die Antwort der Regierung auf 
die Beſchwerde der deutſchen Eltern auch ausfallen mag, 
unverzagt und mutig ſchauen wir den kommenden Ereig⸗ 
niſſen entgegen. Wird dem Recht ſtattgegeben werden 
und der deutſchen Schule Gerechtigkeit widerfahren, ſo 
wird gewiß ein jeder deutſche Einwohner unſerer Stadt 
dies als Wohltat empfinden und voller Dankbarkeit ent⸗ 


Deutſche Kinder in 


Sonntag den 20. Auguſt 1933 


gegennehmen. Sollte dies trotz allem aber dennoch nich! 
geſchehen, ſo wird der von der geſamten deutſchen Eltern⸗ 
ſchaft getragene Kampf gezwungenermaßen fortge⸗ 
führt werden müſſen. Das neue Schuljahr wird dann 
einen jeden deutſchen Vater und eine jede deutſche Mutter 
als mutige Streiter für die deutſche Schule, für die ge⸗ 
| rechte Sache, für unſere teure deutſche Mutterſprache ſehen! 
O. Heike. 


polniſche Schulen? 


Die Beſchwerden der deutſchen Eltern bisher unerledigt. 
Unverzügliche Berückſichtigung des elterlichen Willens erforderlich. 


Als im Mai d. Is. von der „Komisja Powszechnego 
Nauczania“ die Zuteilung der in dieſem Jahre ſchulpflich⸗ 
tig gewordenen Kinder an die einzelnen Schulen vor⸗ 
genommen wurde, mußten viele deutſche Eltern in Lodz 
die traurige Feſtſtellung machen, daß ihrem in der „Ko⸗ 
misja“ deklarierten Wunſche auf Zuteilung ihres Kindes 
an eine Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache nicht 
entſprochen worden iſt, ſondern daß ihr Kind einer pol⸗ 
niſchen Schule zugewieſen wurde. Da jedoch laut Ge⸗ 
ſetz der Wille der Eltern bei Zuteilung des Kindes in eine 
Minderheitenſchule allein maßgebend iſt, die Nichtberütk⸗ 
ſichtigung des elterlichen Willens alſo geſetzeswidrig iſt, 
wandten ſich alle dieſe Eltern an den Lodzer Schulinſpek⸗ 
tor mit einer Beſchwerde und verlangten ausdrücklich die 
Zuteilung ihres Kindes an eine deutſchſprachige Schule. 

Obzwar bereits morgen erſter Schultag iſt, haben die 
betreffenden Eltern vom Schulinſpektorat eine Antwort 
auf ihre Beſchwerde bisher nicht erhalten. Dagegen wurde 
den meiſten Eltern am Donnerstag von der „Komisja 
Powszechnego Nauczania“ ein neuer roter Zettel zuge⸗ 
ſandt, jedoch wieder mit einer Zuteilung an eine polniſche 
Schule. Dieſer neue rote Zettel ſtellt jedoch, wie wir feſt⸗ 
ſtellen konnten, keine Antwort auf die beim Schulinſpektor 
eingereichte Beſchwerde dar. Die Beſchwerden ſind bisher 
noch nicht erledigt und die Eltern haben die Antwort hier⸗ 
auf noch zu gewärtigen. 

Da aber einerſeits die Schule bereits morgen beginnt, 
andererſeits die Eltern nicht gewillt ſind, ihr Kind in die 
ihnen zugewieſene rein polniſche Schule zu ſchicken, ſind 
dieſe von größter Unruhe ergriffen. Auch perſönliche Vor⸗ 
ſprechungen mancher Eltern im Schulinſpektorat ſind bis⸗ 
her erfolglos geblieben. In großer Zahl kommen daher 
die geängſtigten Eltern in die Redaktion unſerer Zeitung 
und bitten um Hilfe. | 

Im Zuſammenhang damit begibt ſich morgen eine 
Delegation zum Lodzer Schulinſpektor und wird Aufklä⸗ 
rung darüber verlangen, ob und wie die Beſchwerden der 
Eltern erledigt worden ſind. Unabhängig davon ſei jedoch 
vorweg feſtgeſtellt: Für die Zuteilung des Kindes an eine 
Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache iſt einzig und allein 
der elterliche Wille ausſchlaggebend. 


Intereſſierte Eltern können Informationen über dieſe 
Angelegenheit morgen, Montag, nachmittag von 3 bis 7 
Uhr wie auch an allen anderen Tagen einholen. 


Die deutſche Abendſchule in Gefahr! 
Wird der Regierungskommiſſar das Verſprethen des 
ſozialiſtiſchen Magiſtrats honorieren d 


Die Auflöſung der Lodzer ſozialiſtiſchen Selbſwer⸗ 
waltung und Einſetzung des Regierungskommiſſars hat 
neben allen für die Arbeiterſchaft nachteiligen Erſcheinun⸗ 
gen auch für die Lodzer deutſche Bevölkerung als ſolche 
bereits jetzt eine überaus traurige Wirkung gezeitigt: 
Der ſtädtiſchen deutſchen Abendſchule, in welcher während 
der mehr als 5jährigen Tätigkeit des ſozialiſtiſchen Magi⸗ 
ſtrats viele werktätige Deutſche ihr Wiſſen erweitern bzio. 
das Leſen und Schreiben unentgeltlich erlernen konnten, 
droht jetzt wieder ernſtliche Gefahr: Im Zuſammenhang 
mit einer bereits früher eingeleiteten Umgeſtaltung der 
ſtädtiſchen Abendſchulen in ſogenannte Fortbildungskurſe 
will man den Deutſchen dieſe Lehrſtätte gänzlich nehmen. 


Auf die Kunde von der beabſichtigten Schließung der 
deutſchen Abendſchule hin begaben ſich der Vorſitzende der 
Exekutive Lodz der DS Ap, Redakteur Otto Heike, ſo⸗ 
wie Redakteur Emil Zerbe zum Regierungskommiſſar 
Wojewodzki. Die Delegierten wieſen auf die Bedeutung 
hin, die dieſe Bildungsanſtalt für die erwachſene deutſche 
Bevölkerung unſerer Stadt hat, wie auch auf die Not⸗ 
wendigkeit der Erhaltung derſelben. Dieſe Notwendigkeit 
ergebe ſich allein ſchon aus der guten Frequenz, die die 
deutſche Abendſchule aufzuweiſen hatte. Der Herr Regie- 
rungskommiſſar wurde insbeſondere darauf aufmerkſam 
gemacht, daß bei Aufſtellung des gegenwärtigen Stadr⸗ 
budgets, das die Umwandlung der fünf bisherigen ſtädti⸗ 
ſchen Abendſchulen in drei Fortbildungskurſe vorſieht, 
den Vertretern der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
vom damaligen ſozialiſtiſchen Magiſtrat die ausdrückliche 
Zuſage gemacht wurde, daß die deutſche Abendſchule unter 
der Benennung Fortbildungskurſus trotz Herabſetzung der 
Zahl dieſer Kurſe von fünf auf drei weiterhin beſtehen 
bleiben werde. Der Regierungskommiſſar wurde aufge⸗ 
fordert, das der deutſchen Bevölkerung vom ſozialiſtiſchen 
Magiſtrat gegebene Verſprechen zu honorieren. 

In Erwiderung darauf erklärte Regierungskommiſſar 
Wojewodzki, daß ihm die Angelegenheit der Abendſchulen 
nicht bekannt ſei und er mit dem Leiter der Schulabteilung 
in dieſer Angelegenheit eine Sitzung abhalten werde. 

Es bleibt nunmehr abzuwarten, wie die Entſcheidung 
des Regierungskommiſſars in Sachen der deutſchen Abend⸗ 
ſchule ausfallen wird. Normalerweiſe begann der Unter⸗ 
richt in der Abendſchule immer Mitte September. Wir 
werden nicht verfehlen, unſere Leſer über den Lauf der 
Dinge rechtzeitig Mitteilung zu machen. 


Die erſte Schul⸗Konferenz. 
Vorbereitungen zum Schulbeginn. 


Geſtern fand eine von der Lodzer Schulbehörde ein⸗ 
berufene Verſammlung der Schulinſpektoren und Schul 
leiter ſtatt, um die Richtlinien für den Unterricht im neuen 
Schuljahre feſtzulegen. Wie auf dieſer Verſammlung ſeſt⸗ 
geſtellt wurde, werden 


die neuen Lehrpr im Schuljahr 1933/34 mur 
in den 1., 2. und 5. Volksſchulklaſſen eingeführt. 

In dieſen Klaſſen ſollen in erſter Linie ſolche Lehrkräfte 
tätig fein, die während der letzten Sommerferien beſon⸗ 
dere Lehrkurſe mitgemacht haben. 

Beſonders wichtig war auf der ſtattgefundenen Kon⸗ 
ferenz die Erörterung der Frage der Vermehrung der Leh⸗ 
reretats. Demnach werden für das kommende Schuljahr 


trotz der Vermehrung der Schülerzahl keine neuen 
Lehrkräfte eingeſtellt. 
Hingegen ſollen ſogenannte Praktikanten, d. h. junge, ſteſ⸗ 
lungsloſe Lehrer zur unentgeltli chen Arbeit heran ⸗ 
gezogen werden (17 Stunden in der Woche). 

Von einer Perſonaländerung im Lodzer Schulinſpes 
torat, wie fie bereits vorgeſehen worden war, iſt vorläuf! 
keine Rede. Alle Poſten bleiben nach wie vor beſetzt, je 
daß als Hauptſchulinſpektor weiterhin Herr Dobrowolſkl. 
als Vertreter bleiben weiterhin die Herren Kotula, Mio 
decki, Szletynſki und Okarmus. Lediglich ein neuer Un 
terinſpektor ſoll eingeſtellt werden. 8 


Ein reich beladenes herrenloſes Auto. 


Rätſelhafter Fund auf der Vandſtraße. — Die Polizei vermutet Diebesgut. 


Geſtern wurde die Polizei nach Rogi gerufen, wo eine 
Frau den Polizeipoſten von folgendem in Kenntnis geſetzt 
hatte: Als ſie auf dem Felde war, kam ein Auto angefah⸗ 
ren, das plötzlich ſtehen blieb. Dem Wagen entſtiegen drei 
Männer, die ſie baten, auf den Wagen acht zu geben, da 
ihnen das Benzin ausgegangen ſei und ſie deshalb aus 
Lodz einen anderen Wagen holen müßten., Als die Mön- 
ner jedoch lange nicht zurückkehrten und die Frau den 
Wagen näher beſichtigte, fand ſie darin verſchiedene Kiſten, 
Koffer und andere offen daliegende Sachen. 

Die Polizei entſandte ſofort eine Abteilung nach dem 
Fundort und machte folgende Feſtſtellungen: Der Wagen. 
der aus Warſchau ſtammt und einem gewiſſen Stefan Bal⸗ 
zewfki aus Wloclawek gehört, enthielt 18 Pakete verſchie⸗ 


Bücher, Garderobenſtücke, eine Wetentafche mit zahlreichen 

Briefen auf den Namen Dr. Bürger aus Grodno und in 
einem beſonderen Paket zahlreiche Münzen fremder Staa⸗ 
ten. Die in dem Wagen vorgefundenen Sachen haben 
einen Geſamtwert von etwa 40 000 Zloty. 
Die Polizei fteht vor einem Rätſel, da die drei Per⸗ 
ſonen ſich bisher noch nicht gemeldet haben. Der Verdacht 
iſt jedoch ziemlich begründet, daß die gefundenen Sachen 
von einem oder mehreren Diebſtählen herrühren. Die 
Bauersfrau, die den Vorfall der Polizei gemeldet hat, ist 
die Janina Stempien aus Rogi, die bei der Aufklärung 
des Falles und Rückgabe des Eigentums an die Beſtoh le⸗ 
nen Anrecht auf eine Entſchädigung in Höhe von 10 Pro⸗ 
zent des geſamten geſtohlenen Gutes hat. (a) 
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Tagesnenigkeiten. 
Bon der Arbeiterfront. 
Kündigungen von Roznanffi, 
Die Firma J. K. Poznanſki hat allen ihren 4000 
Arbeitern gekündigt. Wie vom Arbeitsinſpektorat mitge⸗ 
teilt wird, erfolgten dieſe Kündigungen im Zuſammenhang 


mit den bevorſtehenden Arbeiterurlauben. Für die Zeit 
der Urlaube werden die Werke ſtillgelegt. (p) 


Der Streik ber Bauarbeiter. 


Da keine der Parteien nachzugeben bereit ift, beſteht 
wenig Ausſicht auf eine ſchnelle Beendigung des Streiks. 
an dem ſich 800 Arbeiter beteiligen. (p) 


Konſerenz wegen des Streiks in der Trikotinduſtrie. 
Der Arbeitsinſpektor Ing. Wojtkiewiez hat für Don⸗ 
nerstag, den 24. Auguſt, eine Konferenz zwecks Beilegung 
des Streiks in der Trikotinduſtrie anberaumt. (p) 


Der Konflikt in der Weberei Julius Müller beigelegt. 


Auf Grund der Arbeitsniederlegung und nachheriger 
erneuter Intervention von ſeiten des Sekretärs der Deut⸗ 
ſchen Abteilung des Textilarbeiterverbandes iſt es geſtern 
früh gelungen, den Konflikt in der Weberei von Julius 
Müller in der Senatorfkaſtraße zugunſten der Arbeiter⸗ 
ſchaft beizulegen. Der Unternehmer hat ſich verpflichtet, 
den Lohnvertrag einzuhalten, den Arbeitern die ihnen 
zuſtehende Urlaube zu bewilligen und alle Arbeiter weiter 
zu beſchäftigen. Es wurde daher die Arbeit in dem Webe⸗ 
reiunternehmen, das etwa 140 Arbeiter beſchäftigt, wieder 
aufgenommen. Der Erfolg der Aktion iſt der Organiſiert⸗ 
keit der Beleaſchaft zuzuſchreiben. 


Ein neuer Stadtlommiſſar? 


Das Warſchauer Nachmittagsblatt „ABC“ läßt ſich 
aus Lodz das Gerücht berichten, daß der Regierungskom⸗ 
miſſar für die Stadt Lodz, Ing. Wojewodzki, in Kürze 
zurücktreten ſolle und an ſeine Stelle ſoll der Vizeſejm⸗ 
marſchall Polakiewiez von der Regierungspartei treten. 

Wieviel Wahrheit an dieſem Gerücht iſt, wird die Zu⸗ 
kunft zeigen. 


Getreidebrand in Lodz. 


In ſpäter Abendſtunde ſah man im Süden der Stadt 
am Feuerſchein des Himmels, daß ein großes Feuer aus⸗ 
gebrochen ſein müſſe. Kurz darauf fuhren auch mehrere 
Züge der Lodzer Feuerwehr auf die Pabianicer Chauſſee. 
Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß nur drei Getreide⸗ 
ſchober auf dem Beſitztum von Krauſe in der Ciasnaſtr. 64 
(neben der Pabianicer Chauſſee) lichterloh brannten. 
Trotz Bemühungen der Wehr verbrannten die Getreide⸗ 
ſchober. 
Es wird angenommen, daß das Feuer durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit von Leuten, die die Schober als Schlafgelegen⸗ 
heit benutzen, entſtanden ſei. Die Polizei hat eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 


Schulgottesdienſte. N 
Am heutigen Sonntag finden gemäß den Vorſchriſten 
zur Einleitung des neuen Schuljahres in allen Kirchen 


Gottesdienſte für die Schuljugend ſtatt, die für 9 Uhr 
morgens angeſetzt ſind. Die Schüler aller Schulen ver⸗ 
ſammeln ſich in den Morgenſtunden in ihren Schulen und 
begeben ſich von dort aus mit ihren Lehrern in die Kir⸗ 
chen. In der St. Johanniskirche findet dieſer Gottesdienſt 
um 10 Uhr ſtatt. (a) 


Sinkender Bierkonſum. 

Der heißeſte Monat des Jahres, der Juli, brachte 
keine Beſſerung der Lage in der Bierinduſtrie in Polen. 
Im pergangenen Monat verkauften die Brauereien Po⸗ 
lens 137000 Hektoliter Bier, was im Vergleich zum Juli 
des vergangenen Jahres einen Rückgang des Verbrauches 
um 40 000 Hektoliter bedeutet. Prozentuell beträgt der 
Rückgang rund 28 Prozent. Im Laufe von ſieben Mona⸗ 
ten verkauften die Brauereien 640 000 Hektoliter Bier. 
Im Vergleich zu dem gleichen Zeitabſchnitt des vergange⸗ 
nen Jahres bedeutet dies einen Rückgang des Verbrauchez 
um 208 000 Hektoliter. Der prozentuelle Rückgang des 
Bierverbrauchs in Polen beträgt ſomit für dieſen Zeitab⸗ 
ſchnitt 34 Prozent. 

Diebſtähle und Einbrüche. 

Aus dem Laden von Artur Seidel, Petrikauer 98, 
ſtahlen in vorvergangenen Nacht bisher unermittelte Diebe 
verſchiedene Waren im Werte von 3500 Zloty. — Dem 
Judel Becker, Bednarſka 9, ſtahlen unermittelte Diebe aus 
der Fabrik Ventilatoren im Werte von 500 Zloty. — 
Aus der Wohnung von Chajm Lafki, Kilinſkiſtraße 16, 
raubten unbekannte Einbrecher, die durch Nachſchlüſſel in 
die Wohnung eingedrungen waren, verſchiedene Sachen 
im Werte von 400 Zloty. — Aus der Wohnung von Ber⸗ 
told Weiſenberg, Pomorſkaſtraße 86, ſtahlen Diebe aus 
einem Rock eine Brieftaſche mit 250 Zloty Inhalt. Die 
Polizei hat in allen Angelegenheiten Unterſuchungen an⸗ 
geſtellt. (a) ö 


Ver 1 

In ihrer Wohnung Wolborſkaſtraße 18 zog ſich die 
12jährige Lula Kimelman beim Umſtürzen eines Keſſels 
mit heißem Waſſer ſchwere Wunden zu. Sie mußte ins 
Krankenhaus gebraucht werden. (a) 
Vor dem Lokale des 3. Polizeikommiſſariats in der 
Zgierſkaſtraße 7 entſtand zwiſchen einigen Betrunkenen 
ein Streit, der in eine wüſte Schlägerei ausartete. Dabei 
wurden der 72jährige Roch Marjade, Granitowaſtraße 29, 
und der 44jährige Joſef Schneider, Piaſecznaſtraße 3, jo 
ſchwer verletzt, daß ſie die Hilfe eines Arztes in Anſpruch 
Die Polizei hat die beiden Betrunkenen 
wo fie ihren Rauſch aus: 


nehmen mußten. 
ins Kommiſſariat genommen, 
ſchlafen konnten. (a) 
Die Flucht aus dem Leben. 

In ſeiner Wohnung in der Rybnaſtraße 9 wurde ge⸗ 
ſtern der Händler Henoch Kron, 56 Jahre alt, erhängt auf⸗ 
gefunden. Kron, der in der letzten Zeit in ſeinen Handels⸗ 
geſchäften ſchwere Verluſte erlitten hat, nahm ſich dieſe 
Mißerfolge ſo zu Herzen, daß er ſeinem Leben ein Ende 
machte. (a) — Auf dem Felde in der Stolarſkaſtraße 
trank die 24 Jahre alte arbeits⸗ und obdachloſe Julija 
Michejda eine giftige Flüſſigkeit. Die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erwies ihr Hilfe und überführte fie in das Rado⸗ 
goszezer Krankenhaus. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den 

J. Koprowſki, Nowomiejſka 15; S. Tramlomfla, 
Brzezinſtka 56; M. Rozenblum, Srodmiejſta 21; M. Bar⸗ 
toszewoſt:, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. CTzyn⸗ 
fi, Rokieinſka 53. 


Ein Jeſt der deutſchen Rerttätigen 
in Hödtoksie. 


Anknüpfend an ein von der Exekutive der Stadt Lod, 
der DS AP. durchgeführtes Werk der Nächſtenliebe, einem 
kranken deutſchen Proletarier Mittel zur Heilung zu be⸗ 
ſchaffen, findet am kommenden Sonntag in Zdrowie im 
Garten des Herr Gralſki, Krakowſkaſtraße 34, ein Garten⸗ 
feſt für die deutſchen Werktätigen von Lodz und Umgebung 
ſtatt. Hier wird der deutſchen Arbeiterſchaft noch einma! 
in dieſem Sommer Gelegenheit geboten werden, einen 
Sonntagnachmittag im Kreiſe Gleſchgeſinnter zu verbrin⸗ 
gen. Neben verſchiedenen anderen Zerſtreuungen wie 
Stern⸗ und Scheibenſchießen, Glücksrad njw. ſieht das Pro⸗ 
gramm Auftritte des Männer⸗ und des gemiſchten Chores 
des D. K. u. B. V. „Fortſchritt“ unter Leitung des Diri⸗ 
genten Arndt und Effenberg vor, die deutſche Volks⸗ und 
Arbeiterlieder darbringen werden. Das Feſt in Zdrowie 
dürfte alſo zu einem wahren Volksfeſt werden. Ei 
deutſche Werktätige müßte alſo den kommenden Sonniag 
für dieſe Gartenveranſtaltung bereithalten. 


Bei der Arbeit vom Tode ereilt. 


In der Fabrik von Plihal, Krzemienieckaſtraße 15, 
ereignete ſich geſtern ein Unglücksfall, dem der Arbeiter 
Jakob Cyprys, Gdanſkaſtraße 6, zum Opfer fiel. Der 
Arbeiter, der ſich an der Maſchine zu ſchaffen machte, hatte 
ſich an einem Finger eine geringfügige Verletzung zuge⸗ 


zogen, durch die er jedoch in Ohnmacht fiel. Als man ihn 


zu wecken verſuchte, und dies nicht gleich gelang, rief man 
einen Arzt der Rettungsbereitſchaft zu Hilfe, der jedoch bei 
jeinem Eintreffen nur noch den bereits eingetretenen Tod 
Cyprys feſtſtellen konnte. Die Leiche des Arbeiters wurde 
mit Beſchlag belegt und in die Wohnung gebracht. Die 
Feſtſtellung ergab, daß der Tod durch einen Herzſchlag 
herbeigeführt wurde. (a) 


Natichläge für das Pflanzen 
von Erdbeeren. 


Im Auguſt bis Anſang September werden die be⸗ 
liebten Ananaserdbeeren vermehrt. Das für die Pflan- 
zung ausgeſuchte Stück Land muß tief, womöglich zwei 
Spaten tief, umgegraben ſein und aus nährſtoffreicher 
Erde beſtehen. Der Erde ſoll Kompoſt und gut verrotteter 
Stallmiſt in reichlicher Menge untermiſcht werden. Zwi⸗ 
ſchen der Erdbeerpflanzung und der Aberntung der Beete 
iſt ein kleiner Zeitraum einzuſchieben. Als Vorkultur eig⸗ 
nen ſich gut Frühgemüſe und Erbſen, wogegen Frühlar⸗ 
toffeln ſchlecht ſind. Am beſten für die Erdbeerkultur iſt 
ein guter Mittelboden in feuchter und warmer Lage. 
Schwere, kalte Tonböden und ausgeſprochene Sandböden 
ſind ungeeignet. Bis auf die rankenloſen Monatserdhee⸗ 
ren werden alle Erdbeeren durch die Abtrennung von be⸗ 
wurzelten Ranken vermehrt. Man nimmt die Ranken 
von ſortenreinen Kulturen. Die beſten Pflanzen werden 
ausgeſteckt. Bei der Ausleſe iſt auf die Tragfähigkeit und 
nicht auf die Stärke des Stockes zu ſehen. Nur die Ran⸗ 
ken, die für die Heranzucht von Jungpflanzen beſtimmt 
ſind, ſind an den alten Stöcken zu belaſſen, die andern 
werden, da ſie nur die Ertragfähigkeit der Stöcke mindern, 
entfernt. d 

Sobald die erſten Pflanzen an den Ranken Wurzein 
zu bilden beginnen, trennt man die Ranken von den Mut⸗ 
terſtöcken ab und ſchneidet die Jungpflänzchen ſorgſältig 


Die Heine Studentin 


Roman von P. Wil d 
Copyright by Marie Brügmann, München. 


„Ja, unſere Agenten. Genügt Ihnen, von denen über⸗ 
rumpelt zu werden, bringt uns das vielleicht vorwärts? 
Wertloſe Dokumente, Abſchriften, ſalſche Formeln koſten 
uns ein Heidengeld. Ich habe Ihnen eine Reihe Jäl⸗ 
ſchungen zurückgebracht. Beweis genug, daß der bisherige 
Weg falſch war. Wir müſſen anders vorgehen, vorſichtiger. 
Jedes, auch das kleinſte Ereignis im Werk muß zu unſern 
Ohren kommen. Wir müſſen über alles orientiert ſein.“ 

. „Sind wir das vielleicht nicht? Man unterrichtet mich 
über alle Vorgänge.“ 

„Aber falſch, mein Freund. Sehen Sie, das iſt der 
wunde Punkt.“ 

„Wiſſen Sie denn, daß die Privatſekretärin des Kom⸗ 
merzienrats ihre Stellung verläßt?“ triumphierte er. 

„Ja, ſie geht nach Südamerika. Und wiſſen Sie, wer 
dieſe Ehe veranlaßt hat, Monſieur?“ 

„Nun die Liebe etwa.“ 

„Nein, ich.“ 

„Sie?“ Grenzenloſes Erſtaunen war in ſeinen Zügen 
und Zweifel. 

„Sie glauben mir nicht? Ich habe nicht die Gewohn⸗ 
heit, bei unſern Geſchäften zu prunken. Wenn Sie wün⸗ 
ſchen, lann ich Ihnen die genaue Koſtenrechnung der Hei⸗ 
ratsangelegenheit bis auf den Centime angeben.“ 

„Wieſo?“ 

„Warum ſollte ein moraliſch und finanziell 
deter uns nicht den Gefallen tun, zu heiraten?“ 

„Aber das wäre.“ 

„Etwas ſehr Einfaches. Was iſt Heiraten heutzutage? 
Er meinte natürlich zu ſchieben, Geld aus uns heraus⸗ 
zupreſſen, und er wurde geſchoben. Wir mußten dieſe 
Sekretärin fortſchaffen, fie war unangreifbar. Sie ſehen. 
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wir haben den rechten Weg gefunden. Südamerika iſt 
weit. Dort wird der Preis bezahlt — und das weitere 
geht uns nichts an. Mag er ſie behalten oder ſich ſcheiden 
laſſen — Bagatellen.“ 

Ihr Gegenüber biß ſich ärgerlich auf die Lippen. In 
unheimlicher Ruhe, faſt gleichmütig fuhr ſie fort: 

„Sie ſagten vorhin, daß Sie alles wiſſen, was im 
Werk vorgeht. Welche Neuigkeit gibt es in Doktor Walter 
Merders Privatlaboratorium?“ 

„Neuigkeit? Ich weiß noch keine.“ 

„So merken Sie wohl auf: In Kürze wird eine Privat⸗ 
aſſiſtentin in dies Laboratorium einziehen. Die Vor⸗ 
bereitungen ſind ſchon getroffen. Doktor Lerchner hat vor⸗ 
gearbeitet. Der junge Merder iſt überzeugt, daß er zuviel 
arbeitet und Hilfe braucht. Es wäre gut, wenn wir die 
Art beziehungsweiſe die Perſon der Hilſe beſtimmen 
würden. Solche Männer wie Merder ſind am leichteſten 
durch eine Frau zu beeinfluſſen. Ich denke, daß auch dieſe 
Sache nach Wunſch erledigt wird. Beſondere Schwierig⸗ 
keiten liegen nicht vor. Er ſucht eine tatkräftige Hilfe, wir 
wollen ſie ihm verſchaffen und hernach die Proviſion dafür 
einſtecken. Sie muß unſer Werkzeug werden, ohne es zu 
ahnen — deſto zuverläſſiger iſt ſie.“ 

„Das wollen Sie arrangieren?“ 

„Ja, haben Sie das nicht gewußt!“ 

„Wie ſollte ich, Sie halten es jetzt erſt für nötig, dar⸗ 
fiber zu ſprechen.“ 

„Haben Sie denn eine Ahnung, wer die Nachfolgerin 
der ſcheidenden Sekretärin wird?“ 

„Es iſt noch keine beſtimmte Wahl getroffen.“ 

Sie reckte den Kopf hoch, fanatiſche Leidenſchaft glühte 
in ihren dunklen Augen. 

„Darf ich ſie mit Ihnen bekannt machen.“ * 

„Wollen Sie mich glauben machen, Sie jpiekien auch 
m der Richtung Vorſehung?“ 

„Das tue ich. Wollen Sie fie jehen?* 

„Gern, wenn Sie es arrangieren können.“ 

„Nichts leichter als das.“ N - 

Er lächelte. 


„Sie ſpielen ſich neuerdings auf Zauberei auf, Wa⸗ 
bame? Sie ſcherzen “ 

„Mir iſt nicht zum Scherzen zumute. Wollen Sie Be 
gleich ſehen?“ 

„Wenn ich bitten dars. 

„Sie ſtehl vor Ahnen.“ 

„Wo, bitte?“ Er ſah ſich verblüfft um. 

„Hier, ich bin es, Beate von Sund wia. Vergoßen 
den Namen nicht.“ 

„Parbien, er feld 


* 

Die Wint des Autollubs war beendet. Ste hatte 
einige große Ueberraſchungen gebracht und war weich an 
Zwiſchenfällen aller Art, die den eigentlichen Reiz der 
aha eee ausmachten. Ein Außenſeiter war 

teger geworden, wobei der Zufall eine ausſchlaggebende 
Rolle ſpielte und über alle Geſchicklichkeit und Vorarbeit 
beſten Trainings geſtegt hatte. . 

Tauſende Menſchen erwarteten am Ziel die Sieger. 
Grüßen, Zurufe, Tücherſchwenken, Hurras und Hände⸗ 
klatſchen war ihr Lohn. 

Wolter Merder biß die Juhne zuſammen, feine Ent⸗ 
täuſchung war unſagbar, doppelt groß, weil er mit Bes 
ſtimmtheit auf den Sieg gerechnet hatte. Sein neuer 
Wagen war glänzend, der Motor arbeitete prächtig und 
hatte eine hervorragende Gangart; die Bereifung war 
erſtklaſſig, ſein Training vollkommen. So waren die Vor⸗ 
bed'nonnoon für den Sieg gegeben. 

Der Anfang war prachtvoll. Er war ſichtlich in Form. 
Im Gefühl prickelnder Ueberlegenheit überholte er Wagen 
um Wagen bis zu jenem entſcheidenden Augenblick. Unheil⸗ 
ahnend hörte er das ratternde Brauſen eines Motors, der 
nicht ſeiner war, ein Etwas tauchte neben ihm auf. Geiſtes⸗ 
gegenwärtig ſteuerte er mit letzter Kraft, trotz des Ueber⸗ 
tempos, in der Kurve ein wenig rechts. N 

Der Zuſammenſtoß war vermieden, doch ſtreifte der 
andere Wagen den ſeinen. Ein Ruck — eine Erſchütterung 
— ein feines Klirren von zerſpringendem Metall — de 
Wagen ſtand: Motordefekt. 

Auf der Höhe des Rennens war er k. a. 


jeder 
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heraus und pflanzt fie auf ein feines, gut vorbereitetes 
Beet in einer Entfernung von 8 bis 10 Zentimeter. Der 
Boden, auf dem dieſe Jungpflanzen ſtehen, muß nun feucht 
und womöglich halbſchattig 9 werden. Solche her⸗ 
angezogene Jungpflanzen bilden das Ideal bei der Pflan⸗ 
zung. Nicht ſo gut, aber in der Praxis verbreiteter iſt die 
Methode mit dem Belaſſen der Ranken bei den Mutter⸗ 
pflanzen bis zum Setzen. Die an den Spitzen befindlichen 
Blätter ſind ſchwächer und bewurzeln ſich nicht beſonders 
gut, weshalb man die Spitzenpflanzen von den Ranken 
nicht zur Vermehrung nimmt. Weicht man dem Pikieren 
oder der Zwiſchenverſetzung aus, ſo ſoll man mindeſtens in 
der Mitte der Mutterpflanzenbeete Erdſtreiſen lockern und 
fie mit viel Kompoſt, Torfmull oder kurzem Dung durch⸗ 
miſchen. In dieſe Streifen werden die erſten Pflanzen der 
Ausläufer abgeſenkt, ohne ſie von der Ranke zu trennen. 
Sie bewurzeln ſich ſehr raſch und geben ein gutes Pflan⸗ 
zenmaterial. 

Die Pflanzung geſchieht am beſten mit der Hand, nur 
in ſchwereren Böden können Pflanzhölzer angewendet wer⸗ 
den. Die Wurzeln ſind gleichmäßig zu verteilen. Das 
Herz der Jungpflanze darf nicht unter die Erde kommen, 
der Wurzelhals ſoll die Tag⸗ von der Nachtſchicht trennen. 
Vor und nach der Pflanzung iſt das neue Erdbeerland 
gründlich zu befeuchten, bis die Jungpflanzen neue War⸗ 
zeln gebildet haben. 

Neben einer guten Vermehrung iſt die richtige Sor⸗ 
tenwahl bei der Erdbeerkultur das Wichtigſte. 


Aus dem Gerichtssaal. 
Der reumütige Dieb. 


Am 12. April d. J. wurde in der Napiorkowſkiſtraß⸗ 
der aus Kolomyja ſtammende Zygmunt Orzechowſki von 
einem unbekannten Täter überfallen, ſchwer verletzt und 
beraubt. Dem Täter fielen dabei die Brieftaſche mit 950 
Zloty und eine goldene Uhr in die Hände. Mehrere Wo⸗ 
chen vergingen ſeitdem, ohne daß es der Polizei gelungen 
wäre, Licht in das Dunkel dieſes Straßenüberfalls 
bringen. Orzechowſti hatte feinen Verluſt bereits faſt ver⸗ 


ſchmerzt, als am 25. Juli in ſeine Wohnung in der Na⸗ 


piorkowſkiſtraße 28 ein Mann kam, der ihn in einer drin⸗ 


genden Angelegenheit zu ſprechen wünſchte. Der Unbe⸗ 


kannte ſtellte ſich als Kazimierz Bartoszewfki vor und be⸗ 
gann ſeine Erzählung: 

Am 30. Mai ſei in Tſchenſtochau ſeine Ehefrau ge⸗ 
ſtorben, die er ſehr lieb gehabt habe. Er wiſſe nicht mehr, 
was er beginnen ſolle. Kurz nach dem Tode, ſeiner ge⸗ 
liebten Frau ſei er zu einem Prieſter im Kloſter zu Jasna 
Gora — Klarenberg — gegangen und habe dieſem Prie⸗ 
ſter auch den am 12. April verübten Raubüberfall auf ihn, 
Orzechowſki, gebeichtet. Der Prieſter habe ihm angera⸗ 
ten, nach Lodz zu kommen und den Ueberfallenen aufzu⸗ 
ſuchen. Nach langen Beobachtungen ſei es ihm gelungen, 
die Adreſſe Orzechowfkis ausfindig zu machen. Er bitte 
ihn nunmehr um Verzeihung. Das geraubte Geld und 
auch die goldene Uhr wolle er zurückgeben, da ihm Geld 
und Gut nunmehr nichts mehr bedeute. Er werde auch 


nie mehr ſtehlen. Bei dieſen Worten legte der vermeint⸗ 
liche Räuber dem Orzechowſki tatſächlich das geraubte 
Geld in Höhe von 950 Zloty und die goldene Uhr auf den 


Tiſch. Orzechowſki, dem das Gebaren des Unbekannten 


unheimlich vorkam, wurde von einem Angſtgefühl gepackt 
und er ſchrie um Hilfe. Durch dieſe Schreie wurden Nach⸗ 
barn aufmerkſam, die ſofort Polizei alarmierten, die Bar⸗ 
toszewfti Tſtnahm. Er leugnete ſeine Tat durchaus nicht, 
ſondern bat nur immer wieder, Orzechowſki möge ihm die 
Tat vergeben. 

Auch in der geſtrigen Verhandlung vor Gericht gab 
Bartoszewſki den Diebſtahl zu, beteuerte jedoch, nie wie⸗ 
der zu ſtehlen. Da er jedoch bereits mehrfach vorbeſtraft 
iſt, ſchenkte das Gericht ſeinen Worten keinen Glauben und 
verurteilte ihn zu 4 Jahren Gefängnis, obwohl der Ueber⸗ 
ſallene das Geld und die Uhr zurückerhalten hat. Mit 
tränenden Augen nahm der frühere Räuber das Urteil an. 


Sport. 
Das internationale Programm unſerer Landes⸗ 
Boxſtaffel. 


Der Polniſche Boxverband hat auf ſeiner letzten 
Sitzung folgende Termine für die Landesmannſchaft feſt⸗ 
geſetzt: am 8. Oktober mit der Dſchechoflowakei in Poſen, 
am 8. Dezember in Budapeſt mit Ungarn, am 5. Februar 
1934 in Warſchau mit Finnland und am 4. März 1934 
ein Kampf um den Mitropacup der Boxer. Der Termin, 
Gegner und Austragungsort des Mitropacupkampfes wer⸗ 
den erſt durch die FIBA Ende Febrnar ausgeloſt. b. m. 


Die Bormannſchafts⸗Meiſterſchaſten non Polen 

um den Otto Landeck⸗Pokal. 

Der Polniſche Boxverband hat folgende Termine für 
die Mannſchaftsmeiſterſchaften von Polen um den Otte 
Landeck⸗Pokal feſtgeſetzt: Ausſcheidungskämpfe am 12. No⸗ 
vember, Viertelfinale am 26. November, Halbfinale am 
17. Dezember und Finale am 14. Januar 1934. b. m. 


Leichtathletik⸗Länderkampf Deutſchland — England. 
Sonnabend wurde im Londoner White City Stadion 
vor 10000 Zuſchauern der Länderkampf England — 
Deutſchland ausgetragen, welcher einen 76:59-Sieg der 
deutſchen Mannſchaft einbrachte. 


Weltrekord im Zweiſtundenlauſ. 


Nach 20 Jahren iſt es dem in Kanada lebenden Fin⸗ 
nen Toſvola gelungen, den Rekord im Zweiſtundenlauf, 
welcher zu dem Engländer Green gehörte, mit 33,247 Km. 
zu ſchlagen. Der alte Rekord betrug 33,056 Km. 
DDr 


Rus dem deufſchen Geſellſchaftoleben 


Menſchenliebe und Kunſt im Dienſt der Kleinsten. 


So darf doch die große Wohltätigkeitsveranſtaltung 
vom kommenden Sonntag im Helenenhof bezeichnet wer⸗ 


den! Der Wohltätigkeitsſinn der ö 
Geſellſchaft iſt ein Ruhmesblatt in deren Geſchichte. Gibt 
es eine Wohltätigkeitsinſtitution unſerer Stadt, deſſen 
Mauern nicht von dieſem Sinn zeugen würden? Freilich, 
die Zeiten haben ſich gewaltig verändert. Dieſe Häuſer 
ſind zum guten Teil unter die Verwaltung der öffentlichen 
Hand gekommen. Die Steuern der Mitbürger bilden nun⸗ 
mehr ihre feſten Einnahmequellen. Nicht jo bei unſerm 
Waiſenhaus. Wir find da ganz auf eigene Kraft angewie⸗ 
ſen. Alle Verſuche, eine Aenderung herbeizuführen, Be: 
rechtigkeit und Billigkeit zur Anerkennung zu bringen, 
unſere ebenfalls ſchwer leidende Bevölkerung zu entlaſten, 
ſind fehlgeſchlagen. Wir ſtehen immer wieder vor der 
Alternative: mit den letzten Mitteln und unter größten 
Anſtrengungen für unſere Waiſen zu ſorgen oder aber die 
alte Anſtalt eingehen zu laſſen. Daß für das erſtere alle 
einſtehen, davon zeugt die große Sammlung der Pfand: 
lotterie. 

Und nun die Vereine! Könnten ſie abſeits ſtehen, 
wo es um das Wohl und Wehe der Kleinſten geht? Man 
muß ſich wundern, wie unermüdlich hilfsbereit trotz eige— 
ner Schwierigkeiten und Sorgen dieſe Vereine find! Sie 
tragen die Hauptarbeit. Dank der geſchätzten Vereine wird 
Helenenhof am kommenden Sonntagnachmittag wieder 
das gewohnte Bild eines großen Volksfeſtes annehmen. 
Singende Chöre, wobei die führenden anweſend fein wer— 
den, turnende Gruppen, die vom Turnverein „Kraft“ 
kommen, Stände aller Art, damit klein und groß etwas 
zu ſehen und zu hören und auch wirklich bekommen, — 
nicht aufzählen möchte ich die Vorbereitungen, ſondern 
zur Teilnahme einladen. 

Dieſes Mal ſoll darüber hinaus das Gartenfeſt ien 
Helenenhof einen beſonderen Anſtrich bekommen: Radio 
und Licht, die doch zum Bedarf des Menſchen heute immer 
mehr gehören, ſollen erſtmalig zur Anwendung kommen. 
Auf dieſe Weiſe wird es möglich, künſtleriſche Kräfte zur 
Mitarbeit heranzuziehen. Den Teil am Radiomikrophon 
übernahm in freundlicher Weiſe der bekannte Sänger Herr 
Julius Kerger. Neben ihm hat eine Reihe namhafter 
Künſtler bereits zugeſagt, deren Namen wir erſt veröffent⸗ 
lichen können, wenn die vollſtändige Lifte vorliegen wird. 
Daneben ſoll das Licht in Anwendung kommen. Herr 
Otto Abel, bekannt durch ſeine Märchendarbietungen, hat 
allerhand Szeneriſches für den Abend auf dem Waſſer dei 
Helenenhofs in Vorbereitung. Das dürfte bei klein un! 
groß viel Anklang finden. Paſtor G. Schedler. 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Achtung! Ortsgruppen! 

Anſtelle des allgemeinen Parteifeites findet in diviem 
Jahre ein großes Gartenfeſt der Partei in Zdrowie ſtatt, 
das von der Ortsgruppe Nowe Zlotno veranſtaltet wird 
und zum Treffpunkt der Parteimitglieder und Sympathi⸗ 
ker aller Ortsgruppen des Bezirks werden ſoll. Die Orts⸗ 
gruppenvorſtände werden daher aufgefordert, durch rege 
Propaganda für einen Maſſenbeſuch des Feſtes zu ſorgen. 
Nähere Angaben ſind in der Anzeige enthalten. 

Der Betzzirksvorſtand. 

Frmtengruppe Lodz⸗Nard. Montag, den 21. Auguſt, 
abends 7.30 Uhr, findet im Lokale, Reitera 13, eine 
Sitzung des Vorſtandes der Frauengruppe ſtatt. Pünkt⸗ 
1 ie vollzähliges Gufheinen der Vorſtandsmitglieder 
iſt Pflicht. 


Lodzer evangeliſchen 
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Die Heine Studentin 


Roman von P. Wild 
Copyright by Marie Brügmann, München. 
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Das Pech verſtimmte ihn, 
leidigt. 

Er war ein mürriſcher Feſtgaſt heute; das Feiern 
ſchien ihm widerſinnig, zwecklos. Zum Fortgehen ver⸗ 
mochte er ſich nicht zu entſchließen. Er war viel zu klug, 
um nicht zu wiſſen, daß er ſich durch ein Zurückziehen 
lächerlich machen würde. Vergebens aber bekämpfte er die 
Mißſtimmung. Seine Tiſchdame vernachläſſigte der ſonſt 
Damen gegenüber ſtets Niebenswürdige auffallend, trank 
gegen ſeine Gewohnheit von Beginn des Eſſens an Sekt. 

Der Alkohol tat ſeine Wirkung. Er beſann ſich auf die 
Pflichten als Tiſchherr, begann in haſtiger, ſich über⸗ 
ſtürzender Phraſenhaftigteit eine Unterhaltung, ſo daß 
ſeine Tiſchdame ihn verwundert anſchaute. 

Er aber dachte: Sprechen, nur ſprechen, gleichviel 
worüber. 

Reden wurden gehalten, offizielle und inoffizielle, gute 
und ſchlechte. Man feierte die Sieger. Und jedes Hoch, 
das den anderen galt, bedrückte ihn. 

Er war überempfindlich und innerlich unruhig. Das 
Mahl dehnte ſich ihm unendlich lange aus, denn er mußte 
wieder und wieder anſtoßen auf das Wohl, das Glück der 
anderen. 

Endlich war die Tafel zu Ende. Man erhob ſich und 
der Tanz begann. Die Stimmung wurde leichter, an ⸗ 
geregter, zwangloſer. Bekannte ſtanden in Gruppen bei⸗ 

ſammen, plauderten, winkten ihm zu. 

Er winkte ab. Frauenaugen jahen ihn bittend an, 
lockend, werbend. Er war hier eine bekannte Perſönlich⸗ 
keit; jeder kannte ihn, und Fremden flüſterte man ſeinen 
Namen zu. Seinen Namen! 

Nein, es war der Name des Vaters. Immer und 


feine Eitelkeit fühlte ſich be 


überall galt er nur als Sohn des Vaters, als Erbe des 
Werks. Auch in der Geſellſchaft. 

Seltſamerweiſe grübelte er in ſeiner griesgrämigen 
Stimmung im Feſtſaal darüber nach. Es dünkte ihm wie 
ein Verhängnis. 

„Menſch, haſt du einen Moraliſchen, was fehlt dir?“ 
fragte es neben ihm. 

Er eilte weiter. Was gingen ihn die Menſchen an und 
die Frauen. Wer von ihnen würde ihn anſehen, wenn er 
bettelarm wäre, wer würde mit ihm kokettieren, ihm ge⸗ 
fühlvolle Liebe zeigen? a 

Was war nur mit ihm? Er wunderte ſich über ſich 
ſelbſt, denn von Natur war er gar nicht elegiſch veranlagt. 

Die Frauen! Viele hatte er geliebt, er war kein 
Heiliger. Doch hatte noch keine Frau eine Rolle in ſeinem 
Leben geſpielt. Hatte er ſich in Liebſchaften verzettelt, war 
das große Gefühl an ihnen erſtickt? 

Lächerliche Gedanken! . 

Dabei jauchzte Jazzmuſit durch den Raum, gleichmäßig 
und doch aufreizend, im Gleichmaß peitſchenden Rhyth⸗ 
mus. Und Lachen, Lächeln, wohin er ſchaute. Maske oder 
— nein, Wahrheit. 

In einem der letzten Säle hielt er den Schritt an, wie 
gebannt unter einem ſuchenden Blick. Umſchau haltend 
kreuzte ſein Auge das einer Frau, das aus drucksvoll auf 
ihn gerichtet war. 

Eine Fremde! Neben ihr, in der tiefen Niſche, ſaß fein 
Freund Doktor Lerchner. 

Prüfend ſah er die Dame an. Sie war jung, ſchön, ihr 
Haar von köſtlichem Blond, leicht naturgelockt; ihr Geſicht 
zeigte einen ausdrucksvollen Ernſt, in den Tiefen der 
Augen träumte beſeelte Traurigkeit. 

Er zuckte unwillkürlich zuſammen. Seine Nerven waren 
heute ungemein ſenſibel. Sekundenlang zögernd wandte 
er ſich wie magiſch angezogen der Gruppe zu. 

„Jamos, Merder, kommen Sie, wir haben noch Platz, 
wenigſtens für Sie“, winkte Doktor Lerchner, und ſtellte 
den Nähertretenden der Dame vor. 


Herr Doktor Merder — Frau ven Sandweg 


| 


Walter Merder ſah ihr tief in die Augen, verbeugte 
ſich höflich, korrekt und hatte dabei das Gefühl: Vor dir 
ſteht dein Schickſal. 

Die Muſik lockte wie eben, und doch klang ihm ihr 
Jauchzen jetzt anders. 

„Darf ich bitten, gnädige Frau?“ 

Sie tanzten. Wunderbar gleitend, weich, getragen von 
der Muſik. Er fühlte, wie der weiche, geſchmeidige Frauen⸗ 
körper in ſeinem Arm den Rhythmus aufnahm, ſich löſte, 
in ihm mitſchwang. Sie tanzte mit verhaltener Leide 
ſchaftlichkeit, temperamentvoll; wenn ſie ſich frei geben 
würde, wäre es Elſtaſe. 

Walter fühlte ſich mitgeriſſen zu einer Gefolaichaft, die 
ihm ſonſt fremd war. 

Mit lebhaftem Intereſſe betrachtete Doktor Lerchner 
die beiden. War er befriedigt? Er nickte leicht vor ſich 
hin und ein ironiſches Lächeln kräuſelte feine ſchmalen 
Lippen. 

Walter Merder hatte noch kein Wort mit ſeiner Be⸗ 
gleiterin gewechſelt, und doch fühlte er ſich ſeltſam an⸗ 
geregt von ihrer Gegenwart. Die blafierte Gleichgültigkeit 
und Müdigkeit ſeiner Züge war einem anderen Ausdruck 
gewichen: In dem Blick, der über ſie hinſtreifte, lag es 
wie auflodernde Leidenſchaft. 

Nun ſaßen ſie einander gegenüber, Beate von Sundwig 
ernſt, nemeffen, von fraulichem Reiz, wie ihn ſchlichte 
Natürlichkeit verleiht. Der leiſe Hauch Melancholie ſtand 
ihr vorzüglich, ihre Unterhaltungskunſt war außer⸗ 
gewöhnlich. Sie führte die Unterhaltung mit der graziöſen, 
leichten Selbſtverſtändlichkeit der großen Dame. 

Auch Walter bemühte ſich, ſich von der beſten Seite zu 
zeigen. Auch er war ein guter Geſellſchafter, wenn er 
wollte — und jetzt wollte er. Dennoch ſchienen ihm ſeine 
Worte ſo banal und nichtsſagend, wenn das Geſpräch auch 
funkelte und lichterte von geiſtreichen Einfällen. 

Dabei waren ſeine Gedanken weit fort, wanderter 
ſtille Wege und er verbarg hinter den Worten ſein Nach 
denken. 


Bortjegung folgt.) 
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Kr. 229 (Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 20. Auguſt 1933. 


Am Scheinwerier. Nadio⸗Stimme. 
Zwiſchenruf im Aether. Sonntag, den 20. Auguſt 1933, 
Am vergangenen Sonntag ereignete ſich bei der polen. 
Aebertragung des Frühkonzertes aus dem Hamburger Rod; (233,8 M.) 


Hafen von Bord des Dampfers „Deutſchland“ ein bemer⸗ 
kenswerter Zwiſchenfall. Der Sprecher der „Norag“ gab 
in den Orcheſterpauſen eine Reportage vom Bordleben 
durch. Zwiſchen Strauß und Lanner kletterte man aus 
dem Heizraum wieder an die Deckoberfläche. „Uff“, ſagte 
der Leiter des Bildberichtes und ließ ſeine Augen über 
die Sonnenglaſt gleiten, die das weite Hafenbecken er⸗ 
füllte: „Wie gut ſchmeckt nach dem ſtaubigen Kohlendunſt 
jetzt hier oben eine Zigarette.“ „Ja“, meinte der den 
Anſager begleitende Kapitän bedächtigt, „die dort unten 
ſind nicht zu beneiden! Sie dürfen in ihrer ſchweren Vier⸗ 
ſtundenſchicht nicht rauchen!“ — Mitten in dieſe idylliſche 
Unterhaltung dröhnte jetzt durch den deutſchen Rundfunk, 
weithin in aller Welt vernehmbar, die Baßſtimme eines 
Paſſagiers: „Die da unten habens alſo gerade ſo wie im 
Konzentrationslager!“ — Sekundenlange Pauſe 

Das Wort muß an Bord wie eine Bombe eingeſchlagen 
haben. Dann überſchlug ſich die Stimme des Anſagers: 
„Das iſt ganz unerhört, ganz unerhört iſt das! Ich muß 
dieſe Bemerkung auf das eniſchiedenſte zurückweiſen! Ganz 
unerhört, ganz unerhört. 

Mit rauſchenden Singen fiel hier die Muſik 
einem weiteren Eklat vorbeugend. 

Uns will dünken, als wäre der Zwiſchenruf des tapfe⸗ 
ren Paſſagiers, der Millionen Hörer aufhorchen ließ, we⸗ 
niger unerhört als die deutſche Kulturſchande des Be⸗ 
ſtehens der Konzenſtrationslager überhaupt! 


ein, 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74/76 
Ecke . er 


Rakieta | 
1 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Wir beginnen die Saiſon 
nach den Ferien mit der hu⸗ 
een, Tonfilm; 
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Befehl der Frau] Jeder darfliehen 


Das Drama einer ungewöhn⸗ Luſtige Diebesabenteuer 
lichen Frau, die durch, die dreiſter und undreiſter 
Den der 899 5 en 55 Liebhaber. 
traße au e Höhen des 
Thrones emporſteigt. In den Hauptrollen: 
Adolf Dymsza, 


In der Hauptrolle unſere 
Landsmännin: Marjan Maszynski, 
Mira Zimins ka, 
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Heute und folgende Tage 


der Plätze: 1.00 Zloty, 90 


Wo Krafts „Billard“ im Sauſe it, 
Dort man die lange Weil’ vergißt. 


Kombiniertes Hausbillard für, Pyramide“ n. Kegel“ das 
ſchönſte S für Groß und Klein. Aufſtellbar 
auf jedem Tiſch. Größe: 125485 cm. Zu haben in der 


Slſchlerei von 


RUDOLF KRAFT, Lodz 
A eimanowitiego Ab u. 6 (früh. Alekſandrowſta) Tel. 248.47 


Dortſelbſt befinden ſich komplette Zimmereinrichtungen 
und Einzelmöbel ber ſolideſten u. gewiſſenhafteſten Aus⸗ 
führung ſtets auf Lager. — Sehr niedrige Breiſe. 


Zahn⸗Klinil 


Zahnarzt H.PRUSS 
NViotriowſta 12 


a Die 

Dr med. H.RöZaner 
zurücgelehrt 

Spezlalarzt für Haut · veneriſche u. Harnkrantheiten Die 


Narutowicza 9 Telephon 128⸗98 


Empfängt non 8—10 Uhr und von 5—8 Uhr abends 


Jahnürziliches Kabinett 
Glnwna 51 Tondowila zel. 174.08 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
che Zübne zu bedeutend herabgeſetzten Preifen 


Koſtenloſe Beratung 


Preis 3lotn 7.— 


10 Schallplatten, 12.25 Sinfoniekonzert, 15.05 Schall⸗ 
platten, 16 Jugendſtunde, 16.15 Kinderſtunde, 16.30 
Lieder⸗Rezital, 17 Vortrag, 17.15 Volkstümliche Muſik, 
18 Schallplatten, 18.40 Verſchiedenes, 18.55 Sportnach⸗ 
richten, 19 Hörſpiel: „Ich liebe dich“, 20 Konzert, 21 Lu⸗ 
ſtiger Abend, 22 Tanzmuſik, 22.25 Nachrichten, 22.45 
Tanzmuſik. 
Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 


11 Feſtkonzert, 12 Mittagskonzert, 13 Neue Tanzmufik, 
13.45 Deutſche Volksmuſik, 16 Orcheſterkonzert, 20.10 
Großer bunter Abend, 22.25 Tanzmuſik. 


Nönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 


11 Feſtkonzert, 12 Mittagskonzert, 13 Mittagskonzert, 
16 Orcheſterkonzert, 20.10 Großer bunter Abend, 23 
Tanzmuſik. 


Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 


11.10 Achte Sinfonie von Beethoven, 
zert, 13.30 Mittagskonzert, 15.25 Muſik, 16.30 Blinde 
Künſtler muſizieren, 18 Oper: „Carmen“, 20 Bunter 
Abend, 21 Feſt der Volksgemeinſchaft, 23 Tanzmuſik. 


11 Sinfoniekonzert, 13 Unterhaltungskonzert, 15 25 
Kammermuſik, 17 Heimatſchutz⸗Muſik, 19 Lieder zeitg. 
öfterveichiicher Komponiſten, 20.25 Unterhaltungskon⸗ 
zert, 22.15 Abendkonzert. ) 


12 Mittagskon⸗ 


Wien (581 155. 517 K.). 


Prag (617 kHz, 487 M.). 


11 Konzert, 12.15 Bunte Stunde, 16 Konzert, 17.30 
Schallplatten, 18 Deutſche Sendung, 19.05 Mandolinen⸗ 


| Corso 


Zielona 2/4 


Meiro | Adria 


Przejasd 2 | Glöwna1 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 
I. 


Grfhätternden, 1 CONRAD 
Die Spinne VEIDT 


EDMUN iD LOWE in demergreifenden Drama 


EL BRENDEL Ro ma 
EXpress 


II. 
25„„%%%%%% %%% „ „%„—dꝰ 


Drama aus dem Leben 
des wilden Weſtens 


GEORG O’BRIEN 
NOAH BEERY 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


— 


Die Erde in Flammen 


Ein Zukunftsroman von Franz Hermann 


Aus tauſend Wunden blutet die Menſchheit — Krieg, Arbeits „ 
lofigteit und Elend haben die Völker der Erde der Ver⸗ 
zweiflung nahe gebracht — Ein Schrei der Welt 
nach Frieden, Ruhe, ri und Brot — Kon⸗ 
ferenzen in Genf, Locarno, im Haag, in 
London — und das Ergebnis — neues 
Elend, neue Qualen, neuer Welt⸗ 
brand, entfacht aus der nie 


erloſchenen Glut des ver⸗ 
gangenen Weltkrieges Preis Zloty 7.— 


Vorrätig im Buch- und Zeitſchriftenverlag 
„Vollspreſſe — Lodz Petrikauer 109 
rn TE a — u — 


— 


r 


„ 19.50 Leichte Mufil, 20.40, Luſtſpiel: „Beamer 
mädchen“, 22.20 Schallplatten. 


Wortag, den 21. Anguſt 2038. " 


Lodz (233,8 M.). 
13.40 Konzert, 14.55 Schallplatten, 16 Konzert, 17.15 
Kammerkonzert, 18.35 Schallplatten, 19.20 Verſchiede⸗ 
nes, 20 Oper: „Manon“, 22.45 Tanz muſik. 


Ausland. 
Berlin (716 193, 418 M.). 
11.45 Schloßkonzert, 12.30 Inſtrumentafkonzert, 13.20 
Mittagskonzert, 14.25 Schlager und Tänze, 16 Doppel⸗ 


konzert im Funkgarten, 18.20 Johannes⸗Brahms⸗Lia⸗ 
der, 20.05 Volkslied und Volksgut, 22.30 Tanzmuſik, 
. (938,5 157 1635 M.). N 
Schallplatten, 14 Schallplatten, 14.10 Schlager 

15 Tänze, 16 200 im rten, 20.05 


Volkslied und Volksgut, 23 Unterhalt skongert. 

zolkslied und Volksgut, nte m 

Wire E 16% 472, 4m). IE 5 

Schallplatten, 12 ttagskonzert, 17 Junmgvolk 

5 18 Feierabendkonzert, 20.05 Lieder, 21 Von der 
Singſpielbühne ins Volk, 22.20 Schallplatten, 23 Unter⸗ 
haltungskonzert. 

Wien (581 195, 517 M.) 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 ittngs- 
konzert, 15.20 Kinderſtunde, 15.40 Schallplatten, 17.10 
Konzert, 19 Blasmufik, 20.30 Orcheſterkonzert, 22.15 
Abendkonzert. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
11.30 Schallplatten, 12.05 Schallplatten, 12.30 Leichte 
Muſik, 13.40 Schallplatten, 14.50 Orcheſtermußtk, 17.15 
Schallplatten, 19.10 Quartettgeſang, 19.50 Blasmuſik, 
20.40 Hörſpiel: „Der heitere Schubert“, 21.30 Sonate. 


F 


des Geiteintint se 


Deuiſchen Abteilung 
des Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


in 1 
Lohn-, Urlaubs- u. ffrbeitoſchußangelegenhelten 


Jür Auskünfte in Ne a und 
ianmgen vor den zuſt 8 
Nechts anwälte iſt geforgt 


Intervention im Webeitsinipeitorat und in 
den Beteleden erfolgt durch den Berbandsſekretär 


— — — — — 


e Jachlommiſnon d Neige. S 
Androder u. Schlichter Ang Donnerstags 
und Sonnabends von 6 bis 7 Uber abends 

in Jachangelegenheiten 


MIM 


Dr. med. Heller 


zurückgelehrt 
5 epoblal- est für Ham- u. Geld leiste obo en 


— 


neee 


Tranguiia 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 19-8 
Für Frauen deſonderes Wartezimmer 
Jar Unbemittelte — Hellenttalispeoile - 


Dr. Klinger 


Andrzeſa 2, el. 132.28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags unb an Jetertagen von 1 10—12 Uhr 


N Deutſcher Kultur- und Blloungeverein 


„Joriſchritt 


Nlamrot-dtraße Ur. 25. 


PF ˙ w- FT LTRER EEE EEE En 


Am Montag, den 21. Auguſt 


Singſtunde des Gemiſchten 


Broſchüre: Chores. 
Hitler, der Eroberer ener- u. Kinoprogramm. 
e Sommer-Theater: Heute 9 Uhr „Er und 
Entlarvung einer Legende + sein Doppelgänger“ 


von einem deutſchen Politiker 
zum Preiſe von Zl. 1 * 


erhältlich im Buch ⸗ und Zeitſchriften⸗Verlag 
„Vollspreſſe“, Lodz, Petritanerfiv. 10 


Capitol: Die Masken des Dr. Fu Manchu 

Casino: Das Herz des Riesen 

Grand»Kino: Zigeunerkönig 

Luna: Das sonderbare Haus 

Palace: 6 Stunden Leben 

Corso: I. Die Spinne Il. König der Steppen 
9 Metro u. Adria: Roma Expreß 
Przedwiosnie: Jeder darf lieben 
Rakleta: I. Auf Befehl der Frau, II. Schreck- 

liche Nacht 


Aus Welt und Leben. 


Vier Engländer in den Alpen abgeitürzt, | Per Mord an dem Nachtwächter Waſial 


Aus Bern wird gemeldet: In den Bernina⸗Alpen bei 
Samaden ſtürzten am Freitag vier engliſche Lehrer aus 
Eton tödlich ab. Die vier Engländer, die ſich ſeit dem 
10. Auguſt in der Schweiz befanden, waren am Mittwoch 

aufgebrochen, um einen Berg zu beſteigen, kehrten aber 
nicht zurück. Am Freitag wurden ihre Leichen von einer 

Resztungslolonne am Fuße eines etwa 100 Meter hohen 

As hanges jeſtgeſtellt. Sie waren angeſeilt und find zu⸗ 
jammern abgeſtürzt. Man hofft, die Toten bald bergen zu 


können. 
je 5 4 
Feuer auf einem Miniſter⸗Lurusboot. 
1 Diplomaten und Frauen ſpringen ins Waſſer. 
* In Cannes fing das Luxusmotorboot des franzöſi⸗ 


ſchen Unterſtaatsſekretärs und Multimillionärs Patenotre 
in dem Augenblick Feuer, als es ſich mit 150 Perſonen an 
Bord etwa 100 Meter von der Küfte entfernt befand. 
Trotz jvjertiger Löſchverſuche dehnten ſich die Flammen 
raſch vom Bug bir zum Heck aus. Die Gäſte des Unter: 
ſtaateſekretärs, darunter zahlreiche Diplomaten mit ihren 
Damen, mußten ins Waſſer ſpringen, um ſchwimmend dus 
Ufer zu erreichen. Die Gattin des engliſchen Botſchafts⸗ 
ſekretärs, die des Schwimmens unkundig war, wurde von 
Schwimmern gleichfalls glücklich ans Land gebracht. Das 
Motorboot mit 250 PS⸗Motor iſt vollkommen ausge⸗ 
brannt und geſunken. 


Auf Jamaika insgefomt 70 Tote. 


Die Zahl der bei dem letzten Wolkenbruch auf ber 
Inſel Jamaika ums Leben Gekommenen beläuft ſich auf 
ſtiebzig. Die meilten von ihnen find ertrunken. In King⸗ 
ton und Saint⸗Andrew ſind ſämtliche Brücken teils weg⸗ 
gceriſſen, teils beſchädigt. Die an den Pflanzungen ange⸗ 
richteten Schäden werden auf 400 000 Pfund Sterling 
geſchätzt. 


„ ar 


I Das brennende Kriegsdepot. 


N Paris, 19. Auguſt. Die Lage in Aire ſur la Lys 

wurde in den ſpäten Abendſtunden des Freitag als äu⸗ 
* ßerſt gefährlich bezeichnet. Am Nachmittag wurden in 
dem unterirdiſchen Munitionslager, das jetzt ſchon ſeit zwei 
Tagen in Flammen ſteht, weitere Erploſionen wahrge⸗ 
u nommen, die aber keinen Schaden anrichteten. Die er 
hitzung der Erde nimmt von Stunde zu Stunde zu. Die 
Militärbehörden haben weniger Sorge um die Exploſion 
der Granaten als vielmehr um die Ausſtrömumg der Gift⸗ 
gaje, deren Menge nicht abgeihäßt werden kann. Sämt- 
liche Arbeiten zur Freilegung des Lagers mußten ein 
geſtellt werden. Die Umgebung iſt durch Militär und Gen⸗ 
darmerie ſtreng abgeſperrt. 

Paris, 19. Auguſt. Der unterirdiſche Brand in 
dem von Engländern am Schluß des Krieges angelegten 
Munitionsdepot in Aire⸗ſur⸗la⸗Lys iſt, wie die Blätter 
melden, gelöſcht worden. 


— 


und Weit. Ein Offizier erzählte, 
von Tannenberg oftmals in der Nacht aus dem Schlafe 
aufgefahren ſei, weil er im Geiſte immer wieder jenes 
vieltauſendſtimmige Wehegeheul der Ruſſen hörte, welche, 
in die Maſuriſchen Seen getrieben, dort unterſinkend eines 
qualvollen Todes ſterben mußten. Viele berichten, wie 
am Tage der Schlacht dies furchtbare Geheul weithin den 
Donner der Kanonen übertönte. Welch eine Predigt! 
Wenn man die Sprache Gottes ein wenig verſteht. 
Gott bleibt der Gott, der im Dunkel wohnt ..., ſo iſt es 
für den Laien, der die Bibel ohne die Schriftgelehrten⸗ 
brille ſtudiert hat, doch ganz klar, welchen Gott der Theo⸗ 
laog hier ſchildert. Nach der Bibel wohnt der Gott der 
Liebe in einem für Menſchen unvorſtellbarem Lichte und 
nicht im Dunkel. Die Bibel ſpricht aber auch von einem 
Fürſten der Finſternis, und dieſer iſt, wie Jeſus fagte, ein 
Mörder. Als Text zu dieſer Predigt mißbrauchte Althaus 
die Worte Jeſajas 40,9: „Siehe, das iſt euer Gott!“ 
Es irrt der Laie, der annimmt, daß das Theologie⸗ 
ſtudium Bibelforſchung ſei. Die Theologie iſt ein Lehr⸗ 
jſyſtem, in dem die verſchiedenen philoſophiſchen Syſteme, 
angefangen von den griechiſchen bis zu den neueſten, der 
wiedergeborenen alexandriniſchen Philoſophie, mit um⸗ 
6 gebogenen bibliſchen Lehren vermengt worden ſind. Das 
Ganze wurde dann in ein chriſtliches Mäntelchen geſteckt. 
Die Theologie iſt nichts weiter als chriſtlich angeſtrichener 
Talmud. Jahrhunderte hindurch hat die ſpekulaliwe Theo⸗ 
logie an dem Gottesbegriff gearbeitet. Es wurde fo lange 
abſtrahiert, bis von Gott weiter nichts übrig geblieben iſt 
als die vier Buchſtaben. Ein abſtrakter Gott! Nach der 
Bibel iſt Gott Wirklichteit. Die Anerkennung des Lichtes 
der Wirklichkeit im Dunkel der Abſtraktion iſt ein Wider⸗ 
ſpruch, es iſt die Bejahung des Wirklichen in der Ber: 
neinung desſelben. Darauf läuft die theologiſche Dialektik 
hinaus, dadurch wird die Theologie zum Atheismus. 
u. iſt die Theorie. Praktiſch, d. h. zur Auswertung 
= bezug auf das Publikum, hat die Theologie Gott be⸗ 
ehen laſſen. Dieſes theologiſche Denken iſt voll von 
Weltbegriſſen, die Gott inkommenſurabel ſind. Die 


daß er nach der Schlacht 


E 


— — 


Aus dem Reiche. 


— a 


Die Täter ‚verhaftet, 


Vor einigen Tagen wurde in den Morgenſtunden in 
der Nähe von Konſtantynow die Leiche eines Mannes ge 
funden, der ſich als der Nachtwächter des Dorfes Mirc- 
ſlawice, Szezepan Waſiak, herausſtellte. Die ſofort von 
der Polizei eingeleitete Unterſuchung ließ die Feſtſtellung 
zu, daß es ſich um einen Racheakt handeln könne, da dem 
Toten zwar einige Kleidungsſtücke geraubt wurden, dieſe 
Gegenſtände jedoch nich allein das Motiv des Mordes 
jein konnten. Die weiteren Nachforſchungen haben nun⸗ 
mehr ergeben, daß es ſich tatſächlich um einen Racheakt 
handelt. Ter Nachtwächter hatte, wie feſtgeſtellt wurde, 
ſich an der Wegbiegung des Dorfes Miroflawice auf einen 
Balken gezetzt, um ein wenig auszuruhen. Dabei ſchlief er 
ein und wurde in ſchlafendem Zuſtande von den Mördern 
angetroffen. Zuerſt muß er einige Hiebe mit der ſtumpfen 
Seite einer Axt erhalten haben. Einige Stichwunden erſt 
verurſachten jedoch den Tod Waſiaks. Als Täter kamen 
nach den Unterſuchungen der 22jährige Czeſlaw Darmocz 
in Frage, der ſeit längerer Zeit mit dem Toten verſchie⸗ 
dene Streitigkeiten hatte. Der Teilnahme am Morde 
wurden weiterhin ein Bruder des Toten Marjan Waſtak 
und ein Milchhändler aus Miroſlawice Piotr Stefania! 
verhaftet. Die drei Verhafteten haben ſich zur Tat bereits 
bekannt. Alle drei wurden ins Gefängnis eingeliefert. (a) 


Tragiſcher Unglücksfall in der Pabianicer 
Papierfabrit. 


Ein Arbeiter vom Treibriemen erfaßt und getötet. 


In der Papierfabrik von Steinhagen und Sänger 
in Pabianice ereignete ſich in tragiſcher Unglücksfall, dem 
der Arbeiter Andrzej Owezarek, 45 Jahre alt, zum Opfer 
iel. Owezarek, der bereits ſeit langer Zeit in der Faocik 
tätig war, hatte die Aufgabe, die Maſchinen zu ölen. 
Gegen 2.30 Uhr, als er wieder dabei war, die Dellager 
zu verſorgen, wurde er plötzlich von einem Treibriemen 
erfaßt und auf die Maſchine geſchleudert. Dabei zog ſich 
der Arbeiter jo ſchwere Verletzungen zu, daß er ſofort ins 
Krankenhaus gebracht werden mußte. Kurz nach der Ein⸗ 
lieferung ins Krankenhaus verſtarb Owezarek jedoch, ohne 
das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. Der Tote hin⸗ 
terläßt ſeine Frau und mehrere Kinder. Die Schuld trifft 
in erſter Linie die Fabrikleitung, da eine Vorſchrift für 
Betriebe beiteht, die Maſchinen nur dann einer Reparatur 
zu unterziehen bzw. zu ſchmieren, wenn der Betrieb ſtill⸗ 
gelegt iſt. (a) 


Thorn bekommt Nadioſender! 
Die Sendeſtärke Paſens wird vergrößert. 


Die polniſche Regierung wird noch in dieſem Jahre 
die Radioſendeſtation Poſen ſtark ausbauen und verſtärken 
laſſen und im Frühjahr nächſten Jahres den Bau einer 
neuen Radioſendeſtation in Thorn in Angriff nehmen 
laſſen, angeblich, um den Bewohnern der beiden Provin⸗ 


P ⁰ðÜm ꝛ e · - ]ðꝰ m EUT TEILEN SEHE REEL EEE ETC EETR 


orthodoxe Dogmatik iſt von glaubens⸗ und liebloſen Be⸗ 
griffen der antiken Philoſophie, die Gott verdinglichen, 
geradezu überwuchert. Die Theologie hat immer die 
Dreiſtigkeit beſeſſen, Gott in den Bereich der menſchlichen 
Begriffe herabzuzerren, ja fie. ſcheut nicht einmal davor 
zurück, aus Gott einen Teufel zu machen, wie die angeführ⸗ 
ten Worte aus der Predigt des Lic. Althaus deutlich be⸗ 
weiſen. Ludwig Feuerbach ſagt in ſeiner Philoſophie der 
Zukunft zu dieſem Thema Folgendes: „Wie lächerlich iſt 
es, die theoretiſche Negation des Chriſtentums zu verfolgen 
und doch zugleich die tatſächlichen Negationen des Chriſten⸗ 
tums, von denen die neuere Zeit wimmelt, beſtehen zu 
laſſen. Die Hegelſche Philoſophie iſt der letzte großartige 
Verſuch, das verlorene untergegangene Chriſtentum durch 
die Philoſophie wieder herzuſtellen, und zwar dadurch, 
daß, wie überhaupt in der neueren Zeit, die Negation des 
Chriſtentums mit dem Chriſtentum ſelbſt identifiziert wird. 
Die vielgeprieſene ſpekulative Identität des Geiſtes und 
der Materie, des Unendlichen und Endlichen, des Gött⸗ 
lichen und Menſchlichen iſt nichts weiter als der unſelige 
Widerſpruch der neueren Zeit — die Identität von Glaube 
und Unglaube, Theologie und Philoſophie, Religion und 
Atheismus, Chriſtentum und Heidentum auf ſeinem höch⸗ 
ſten Gipfel, auf dem Gipfel der Metaphyſik. So wenig 
der aus dem Unglauben wieder hergeſtellte Glaube ein 
wahrer, weil ſtets mit ſeinem Gegenſatz behafteter Glaube 
iſt, ſo wenig iſt der aus ſeiner Negation ſich wieder her⸗ 
ſtellende Gott ein wahrer, vielmehr ein ſich ſelbſt wider⸗ 
ſprechender, ein atheiſtiſcher Gott.“ Ludwig Feuerbach 
ſchrieb dieſe Worte im Jahre 1843. Wie wahr jmd fie 
auch heute! Mit ſolch einem Gott läßt ſich ſchon Politik 
treiben, Kapitalismus rechtfertigen und Heere chriſtlicher 
Fürſten, die zum Morden, Sengen und Brennen auszogen, 
ſegnen. Aber den Jeſajas ſollten die Herren Theologen 
dabei aus dem Spiele laſſen. Die Berufung auf die Pro⸗ 
pheten ſcheint doch nur dem Zwecke zu dienen, uns glauben 
zu machen, daß ſie das lieben, was ſie in Wirklichkeit 
bitter haſſen müſſen. 


Si Sigma. 
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zen Poſen und Pommerellen einen beſſeren Radiodieng 
zu vermitteln. Offenſichtlich ſpricht hierbei der Mu, 
mit, die polniſche Radiopropaganda in dieſen beiden Gr 
bieten zu verſtärken, um benachbarten Wellen tatkräftig 
entgegenwirken zu können. Im einzelnen hat die Pol 
niſche Radio⸗Aktiengeſellſchaft die Poſener Radioſende⸗ 
ſtation ab 1. Oktober käuflich übernommen mit der Ver⸗ 
pflichtung, die Station, die gegenwärtig eine Stärke von 
1,5 Kilowatt hat, bis ſpäteſtens 1. Dezember d. J. auf 
eine Stärke von 16 bis 20 Kilowatt zu vergrößern. Den 
Ausbau der Station wird entſprechend den beſtehenden 
Konzeſſionen die Firma Marconi durchführen. 


Frau Minifter Bed beſtohlen. 

Die ſich in Ciechocinek zur Kur aufhaltende Gatti 
des Außenminiſters Beck iſt beſtohlen worden. Die Diebe 
drangen in das Penſionat und ſtahlen einen Koffer, in 
dem ſich koſtbare Gegenſtände, 500 Zloty in bar ſowie 
eine Platinbroſche im Werte von 25 000 Zl. befanden. 


Chojny. Auf zum Waldfeſt! Einer guten 
Sache dient jedermann, der heute das im Weißſchen Wilde 
chen in Chojny, Rudzkaſtraße (Hinter der Brücke) ſtattfin⸗ 
dende Waldfeſt der hieſigen Ortsgruppe der DS AP. bes 
ſucht. Soll doch durch den erzielten Reinertrag der Orts 
gruppe die Möglichkeit geboten werden, noch in dieſem 
Jahre an den Bau des eigenen Lokals heranzutreten. 
Wer dieſes Feſt in Chojny beſucht, tut damit nicht nur ein 
gutes Werk, ſondern wird gleichzeitig ein paar angenehme 
Stunden verleben können. Das Weißſche Wäldchen iſt 
mit einem friſchen Raſenteppich ausgeſtattet und wie daza 
geſchaffen, die Sorgen des Alltags vergeſſen zu machen. 
Da es eben ein Waldfeſt iſt, ſind ſicherheitshalber zu he⸗ 
quemer Lagerung Decken mitzubringen. Als Kurzweil für 
die Feſtbeſucher find. vorgeſehen: Sternſchießen, Scheiben⸗ 
ſchießen, Glücksrad, Kinderumzug, Kahnfahrt und eine 
Pfandlotterie mit ſchönen Gewinſten. Die deutſchen Werk⸗ 
tätigen von Chojnuy wie auch aus Lodz find zu dieſer Ver⸗ 
anſtaltung herzlichſt eingeladen. Bei regneriſchem Wester 
wird das Feſt auf den kommenden Sonntag, den 27. Au⸗ 
guſt, verlegt. 

Bielitz. Errichtung eines 
In Bielitz ſoll noch in dieſem Jahre an den Ban rich 
Flugplatzes herangegangen werden. Das ſtädtiſche Ke⸗ 
mitee Bielitz der LOPP. hat 30 Hektar vom Gute Alex 
derjeld angekauft, um auf dieſem Gelände einen Flugplatz 
bauen zu laſſen. Den Kontrakt hat u. a. der Vorſitzende 
der Schleſiſchen LOPP., Wojewode Dr. Grazynſki, unter⸗ 
ſchrieben. Das Gelände liegt in unmittelbarer Nähe dei 
Stadt. 

Warſchau. Großrazzia. Die Warſchauer Pos 
lizei veranſtaltete im Stadtzentrum eine große Razzia, 
wobei 193 meiſt vorbeſtrafte oder ſteckbrieflich herin nie 
Verbrecher und Mitglieder der Unterwelt verhaſiet 
wurden. 

Poſen. Ein entſetzlicher Vorgang ſpiene 
ſich in Glowno bei Poſen ab. An dem Eiſenbahndamm 
ſpielten mehrere Kinder. Als der zweijährige Tadensz 
Stankowſki auf den Eiſenbahndamm kletterte, wurde er 
von einem heranbrauſenden Zuge erfaßt und vollſtändig 
zermalmt. 


Graudenz. Schwerer Bootsunfall. Am 
Dienstag unternahmen drei junge Leute eine Paddelbvot⸗ 
fahrt nach Sartowitz. Als ſie etwa 15 Meter vom Ufer 
entfernt waren, kam ein Schleppdampfer, der nach Grau⸗ 
denz unterwegs war, vorbei. Infolge des hohen Wellen⸗ 
ganges kippte das nur für zwei Perſonen berechnete Boot 
um und die Inſaſſen ſtürzten ins Waſſer. Vom Dampfer 
wurde ſofort ein Rettungsboot entſandt, das jedoch nur 
den Beſitzer des Bootes namens Swiatkowfki aus Dor⸗ 
poſch retten konnte, während der Landwirtsſohn Herbert 
Schmantz aus Radmannsdorf, Kreis Culm, und der in 
Dorpoſch bei ſeinem Bruder zu Beſuch weilende Marku⸗ 
rowfki ertranken. 1 

Siemianowitz. Den Bauch aufgeſchlitzt. 
Ein ſonderbarer Unfall ereignete ſich am Mittwoch abend 
in einem Notſchacht in der Nähe des Birkenwäldchens bei 
Siemianowitz. Als der 32jährige Arbeitsloſe Viktor Mi⸗ 
kolaszek, von der Kilinſkiego 4 in Siemianowitz, an einem 
Seil in den Schacht heruntergelaſſen wurde, brach plötzlich 
das Querholz, auf dem er ſaß, wobei ihm der eiſerne Haken 
in den Unterleib drang, dieſen aufſchlitzte und die Därme 
zerriß. Der ſchwerverletzte M. wurde in das Knappſchafts⸗ 
lazarett in Siemianowitz eingeliefert, wo ſofort eine Ope⸗ 
ration vorgenommen wurde. Die Verletzungen ſind lebens⸗ 
gefährlich. Der Unglückliche iſt verheiratet und Vater von 
3 Kindern. 

Königshütte. Ein Autobus verbrannt, 
Vorgeſtern erlitt ein gut beſetzter Autobus der Schleſiſchen 
Autobusgeſellſchaft einen Achſenbruch, der eine Exploſton 
des Benzinbehälters zufolge hatte. Bald ſtand der Wa⸗ 
gen in hellen Flammen, die zahlreichen Fahrgäſte konnten 
ſich jedoch in Sicherheit bringen. Obwohl die Feuerwehr 
energiſch an die Bekämpfung des Brandes heranging, 
brannte der Wagen bis auf das eiſerne Geſtell nieder. 


Flugplatzes. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipks 
mil Zerbe. — Drug: Prasa- Sang Betritoner- Struße 


— 


et) 


Er ee > 


u 


r 
* . u . 1 1 
— . — 


— ee Tas 


— e= 


ee 2 


— En u EEE EEE 


Zugunſten des ev. 


Felenenbof Wafenbnsies elenenbo 


Sonntag, den 27. Auguft: 


Grandioſes 


Sartenfeſt 


Im Programm: 


Religiöie Feier 
Künftleriſche Vorführungen 


mit Hilfe von Radie-Miteophonen 
Chor⸗Geſüänge 
Dramatische Aufführungen 
Turneriſche darbietungen | Diverſe Beluſtigungen 


Große Tombola 
Venezianiſche Nacht 


abends auf dem Waſſer 


—— 


Deloration Konzert 
Eigenes Büfeit / Konditoreien / Weinzelt 
Entree Zl. 1 und 80 Groſchen 


Es ladet herzlich ein der Feſtausſchuß. 


— 


8509999680996090000009080006080698 
Gedenke ein- für allemal nur Tel. Nr. 136-69 iſt 


(Szybka Pomoc Krawiecka) 


„Schnelle Schneiderhilfe“ Fereitauer 110, im Hote 


Es iſt höchſte Zeit, die Garderobe in unferer foliden Firma aufzufriſchen. 
Mit Rückſicht auf die Kriſe haben wir die Preiſe für Bügeln, Reinigen, 
Reparieren, chemiſches Waſchen u. Färben um 10% herabgeſetzt. Auf jedes 
Verlangen entſenden wir unſeren Burſchen. Gedenket der Tel.⸗Nr. 136.69. 


u.20990092900089999 
Aumann mnnananon nud nntantnu 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Nowo⸗Flotno 


Am Sonntag, dem 27. Auguſt, ab 2 Uhr nachmittags, 

im Garten des Herrn Gralſki in Lodz⸗Zdrowie, 

Krakowſtaſtraße 34 (5 Minuten von der Endſtation der 
Straßenbahn Nr. 15 gelegen) ein 


großes Gartenfeſt 


verbunden mit Stern⸗ und Scheibenſchießen, 
Glücksrad und ſonſtigen Ueberraſchungen ſtatt. Das 
Programm wird verſchönt durch das 


Auftreten der Chöre des d. K. u. B. B. 
„Joriſchritt“ 
Gleichzeitig findet die von der Exekutive durchgeführte 
Verloſung ſtatt. 

Die Parteimitglieder ſowie alle deutſchen Werktäti⸗ 
gen ſind zu dieſer Veranſtaltung höflichſt eingeladen. Der 
Eintritt beträgt nur 50 Groſchen. Inhaber von Loſen 
haben freien Eintritt. 

Der Vorſtand der Ortsgruppe Nowo⸗Zlotno. 
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zu verkaufen, oder 


Suchen Sie 
Für nur 12 


erhalten Sie bei Vorlage der Abonnements- 
quittung eine „Kleine Anzeige“ in der 


„Lodzer Volkszeitung“ 


eine Wohnung, ein Grund- » 
stück, eine Arbeitskraft usw. ® 


Inserleren Sie noch heute! 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


Tel, 197-94. 
empflehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


Leeder L 


Lodz, Al. KoSciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


— I -$ 


7 


Männer: Geſangverein Oeſucht wird per ſofort ein nlichterner exfahrener 
„Eintracht“ x Lodz Heizer Naſchinift 
Pr 
Garten (vormals Na Boikszetbg im der Geſchäftsſtelle der „Lodzer 
Großes 


deen 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 146 
Tel: 190-48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc, 


Telephonanruf genügt. 
Renee 


Saut aus 1. Quelle 


Gartenfest 


verbunden mit Stern⸗ und Scheibenſchießen, Kegel⸗ 
bahn. Kinder umzug u. anderen en Zum 
Tanze wird das Scheiblerſche Orcheſter unter Kapell⸗ 
meiſter Tonfelds Leitung aufſpielen. Das Feſt findet 
bei jeder Witterung ſtatt. Die werten Mitglieder mit 
Angehörigen ſowie alle Freunde und Gönner unſeres 
Vereins werden hierzu freundl. eingeladen. 

Die Verwaltung. 


Lodzer Turnverein „Kraft“ 


7 Heute, Sonntag, den 20. Auguſt, ver⸗ 
N anſtalten wir Glowna 17 unſer diesjähriges 


1. Stern. Scheibenschießen 


mit darauffolgendem Tanz (ab 5 Uhr), wozu wir alle 


Liebhaber des Schießſports 2 1 AR Grobe Auswahl 
Beginn 2 Uhr nachmittags. Kinder: Jeder⸗ 
= wagen, matratzen 
Drahtzäune, Metall- amel. Wring- 
Mähtgeflechte und Gewebe betiſtellen P maſcham 


erhältlich im Sabeild-Bager 


„DOBROPOL“ Bode, Biotelowfte 73 


empfiehlt die Firma 


Kudonf Jung, Pods, Au 1 


Tel. 128⸗07 Tel. 188-01, un Hofe 
Gegründet 1894 ——— Gegründet 1894 E e 
Warum eee eee eee 

ſchlafen Sie Diverſe 

au Steoh? |; Praltiſche Handbücher 
irre Sie — a 

e „be 
Abzablung von 5 glotb an, für jedermann! 


ohne Preisanfichlag. 


wie bei Barzahlung. 
Natratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ge ne) 

änte, 


Auch Sofas, Schlaſd 

Tapegans und Gtüb! 
bekommen Sie in feinjter 
und ſolideſter Ausführung 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Sie genau 

die Abreſſe: 

Topezlerer P. Weiß 
GSientietwissa 18 
From, im Laden 


Ein 


Pohrmädchen 


mit Nähkenntniſſen wird 

geſucht. JAKUBOWICZ, 

Piotrkowſka 34. 

6 
Eine 


überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder » 
nen Gefhäftsmann in der 


Anzeige 


in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät- 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 


für ihn, ohne daß er große 
ee bat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat fie 


immer! 
r 


“ 5 u * 


Möbel 


Die Baſtelwerkſtatt 


b 31.— 90 
Streichen und Tapezieren von Zimmern 


* 2 2 2 


* ” 


Handſchriftendeurunnn g — 90 | 
Charakterdeutung e am — 90 
Die Kunſt der freien Rede a — 90 
Vom Schüler zum Meiſter Is Fahrer 
zur Berufswahl) R —.90 
Darfſt du heiraten?? A — 90 
Wie man Kinder erzieht 
Backbuch 
Das Einmachen von Früchten 
Der Schwimmſport 
Selbſtverfertigtes Spielzeug . . 
Hausapotheke 
— 80 
—.75 
—.60 
—,60 
—.60 
—60 
i —.60 2 


erer 

„ „ „ „ „ „ „ „ 

W „ „„ „„ „„ „ „ „ 
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Anſtreichen und Lackieren ſelbſtgefertigter —90 
Die Gefahren des Geſchlechtslebens 
Tennis als Sport und Spiel 
Selbſtbau kleiner Dynamomaſchinen 5 
Kleine Schwimmkunſt und Sprünge 
Kleine Schwimmſchule 
Hockey⸗Spiel (Land⸗ und Eishockey) 
Anleitung zum Lawn Tennis 
Moderner Ringkampf « 
Boxen (Der engliſche Sauftlampf) . . 
Das Fußballſpiel 

Dſchin⸗Dſchitſu (aapaniſche Methode der Self. 

verteidigung 

Pferderennen, Totaliſator und Wetten 
Der Umgang mit dem Rad 


Liederbuch A Tußballipieler ; 
Banderlieder . nun u 


Borrätig im 


Buch⸗ u. Zeitihriften- Vertrieb „Volkspreſſe“ 
Petrikauer 109. 
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foti zur Nr. 229 


Ein öſterreichiſcher Sozialdemokrat, der ſeit 
längerer Zeit in Rußland in einem Betrieb ar⸗ 
beitet, verſucht im Nachſtehenden einen wahr⸗ 
heitsgetreuen Bericht zu geben. Er beginnt mit 
der Schilderung der Schwierigkeiten der richti⸗ 
gen Beurteilung. 


Jie unleidlicher die politiſchen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe in den kapitaliſtiſchen Ländern werden, um 
ſo größer wird das Intereſſe für Sowjetrußland und um 
zo ſtärker wird das Bedürfnis nach wahrheitsgetreuen Be⸗ 
richten über alles, was dort vorgeht. 

Bücher gibt es genug über das neue Rußland. Die 
einen ſchreiben begeiſtert dafür, die andern dagegen. Alſo 
hält man ſich an die Arbeiter, die Rußland erlebt haben, 
hört und lieſt, was ſie berichten. Aber man trifft auch 
hier dieſelben Widerſprüche: denſelben Betrieb, dieſerbe 
Stadt lobt der eine, während der andere mit dem Schimp⸗ 
ſen nicht fertig wird. Wie ſoll man ſich dieſe gegenſätz⸗ 
lichen Urteile erklären? 

Wenn die bürgerlichen Rußlandfahrer ſchlecht und die 

proletariſchen gut berichten würden, ſo wäre die Sache ein⸗ 

facher. So aber hört man von manchem Bürgerlichen, 
der ſich Rußland angeſehen hat, anerkennende Worte, da⸗ 
gegen verlaſſen es viele Arbeiter mit einem ſehr ungünſti⸗ 
gen Urteil. Und gerade dieſe ſchlechten Urteile von Ar⸗ 
beitern und Angeſtellten, die in Rußland gearbeitet und 
gelebt haben und es mißmutig verließen, richten einige 
Verwirrung an. 

Wenn Bürgerliche Sowjetrußland loben, ſo hängt 
das oft mit einem Geſchäft zuſammen oder es imponiert 
ihnen die ruſſiſche Induſtrieentwicklung, die techniſch die 
beſten kapitaliſtiſchen Betriebe zum Vorbild hat, der reiche 
Mittel zur Verfügung ſtehen und die im Gegenſatz zu den 
kapitaliſtiſchen Ländern einen großen Warenhunger zu de 
friedigen hat. Oder es gefällt ihnen das ſtürmiſche Tempo, 
der lebhafte Pulsſchlag des großen Wirtſchaftsaufbaues. 

| Aber uns intereſſiert ja vor allem, warum Rußland 
von Arbeitern und Angeſtellten ſo verſchieden beurteilt 
wird. Man kann die Arbeiterberichterſtatter in zwei 
Gruppen teilen: in Mitglieder von Arbeiterdelegationen 
und in Leute, die in Rußland gearbeitet habe. 


Kann der Nußßlanddelegierte über die Sowjetunion 
urteilen? 
Mitglied einer Rußlanddelegation zu fein, ift ganz 


ſchön. 

So eine Delegationsreiſe iſt ein ununterbrochener, 
ſchöner Sonntag, der im Wiener Bahnhof beginnt und 
dort wieder endigt. Man wird täglich mehrmals feſtlich 
empfangen, wird gut verpflegt und unterhalten, was es 
Gutes und Schönes zu ſehen gibt, wird einem gezeigt. 
Zu all dieſen ſchönen Dingen und der gehobenen Stim⸗ 
mung kommt eine geſchickte und ſtändige, freundliche und 
unmerkbare Beeinfluſſung. Darin ſind die Ruſſen Mei⸗ 
ſter. Und die Delegierten, die ja nicht ruſſiſch können, 
ſind ganz auf ihre liebenswürdigen Führer angewieſen, 
denn ſie haben keine andere Informationsquelle. Damit 
iſt abſolut nicht geſagt, daß ihnen über Rußland falſche 
Daten mitgeteilt werden. Alles iſt wirklich, was fie ſehen 
und das meiſte richtig, was ſie hören. Aber wer kann bei 
der Fülle des Gebotenen das Einzelne kritiſch beurteilen, 
bei jeder der vielen Zahlen, die ihm täglich mitgeteilt 
werden, ſich ein Verhältnis ausrechnen und vergleichen? 
Da wird den Delegierten zum Beiſpiel über die vielen 
Millionen Paar Schuhe vorgetragen, die in den rieſigen 
Schuhfabriken im letzten Jahre erzeugt wurden, und man 
erklärt ihnen, dieſes Jahr werden es laut Plan um ſoundſo 
viele Millionen Paar mehr ſein. Rechnet ſich da jeder 
aus, daß noch nicht ein Paar Schuhe auf den Kopf der 
Bevölkerung im Jahre kommen und kennt jeder die Qua⸗ 
lität dieſer Gegenſtände? 

Mit den ruſſiſchen Arbeitern kommen die Delegierten 
öfter bei Feiern und Beſichtigungen, ſonſt aber nur wenig 
und da nur auf dem Weg über den Dolmetſcher zuſammen. 
Das iſt aber die Kardinalfrage: wie es dem ruſſiſchen Ar⸗ 
beiter geht, wie er arbeitet, wohnt, ißt, denkt und fühlt, 
wie er ſich zum Fünfjahrplan und zum Sowjetregime ſtellt. 
Was die Delegierten darüber berichten, iſt eingepaukt. 

Der Delegierte kann ruhig über feine Reife und üher 


ſeine Erlebniſſe berichten, aber über Sowjetrußland zu ur⸗ 


teilen, ſoll er bleiben laſſen. 
Mit Arbeitsvertrag in Rußland. 

Ebenſo einſeitig wie die guten Berichte der Arbeiter⸗ 
delegierten und ebenſo vorſichtig aufzunehmen find die 
ſchlechten Berichte der Rückwanderer. 

„Die wenigſten fahren aus Begeiſterung und Opfer⸗ 
bereitſchaft nach Rußland. Die meiſten kommen hierher, 
weil ſie in ihrem Land keine Arbeit hatten, weil ſie ſich 


hier ſtändige Arbeitsmöglichkeit und erträgliche Lebens⸗ 


bedingungen erhoffen. Wer große Erwartungen hat, dem 
lann man ſchon im voraus prophezeien, daß er enttäuſcht 


Ruſſen konkurrieren müſſen. 


Lodzer Vollszeitung 


Nußland — wie man es licht. 


ſein wird. Wer aber zu Hauſe ein waſchechter Genoſſe 


war, bleibt es auch hier. 


Die Einſtellung und die Erwartungen, mit denen 
man nach Sowjetrußland kommt, ſind von entſcheidender 
Bedeutung für das ſpätere Urteil, Wie die einſeitige auti⸗ 
bolſchewiſtiſche Propaganda viele tüchtige Leute, die in 
ihrer Heimat keine Arbeit haben und die Rußland ſehr gut 
brauchen könnte, davon abhalten, in die Sowjetunion zu 
fahren, jo führt die einſeitige proruſſiſche Propaganda da⸗ 
zu, daß viele mit Illuſionen herkommen, die dann ſehr 
vaſch zerſtört werden und ein dauerndes Unbehagen zurüd- 
laſſen. Das gilt weniger für die Oeſterreicher, als für 
Reichsdeutſchen. Ein bißchen enttäuſcht iſt faſt jeder, denn 
wer herfahren will, iſt eher geneigt, alles Gute an den 
Berichten zu glauben. In ſeinem Kopf entſteht ein Bild 
von Rußland, das dann mit der Wirklichkeit nicht über⸗ 
einſtimmt, denn an einem Orte iſt eben nicht alles Gute 
beiſammen. Alles iſt hier irgendwie unfertig und vieles 
unbequem. Bei einem richtigen Genoſſen iſt die Enttäu⸗ 
ſchung in einigen Stunden oder Tagen überwunden, denn 
er ſieht bald ein, daß er viel Nachſicht üben muß. Und 
dann iſt es doch in ſo vielen Dingen hier angenehmer, ein 
Arbeiter zu ſein als anderswo. Die andern aber legen 
an Rußland einen viel ſtrengeren Maßſtab an, als an 
einen kapitaliſtiſchen Staat oder Betrieb. 


Dor Betrieb. 


Für den Betrieb ſind die Ausländer hergerufen wor⸗ 
den und er ſpiel natürlich auch bei ihnen die größte Rolle. 
Wem cs in der Arbeit gut geht, der fühlt ſich in der Re⸗ 
gel auch ſonſt wohl Nur ſpürt man hier bei den Auslän⸗ 
dern im Betrieb eine Ueberempfindlichkeit, wie ſie in der 
Heimat nicht zu bemer ren war, obwohl die Behandlung 
hier und dort ger nicht zu vergleichen iſt. 

Tüchtige Leute kommen hier immer gut durch. Aber 
manche erwarten, daß ihre bloß mittelmäßige Qualitäten 
wie Wunder angeſtaunt und bewertet werden ſollen. Sie 
wollen ganz einfach als Ausländer mehr ſein als jeder 
Ruſſe, und ſind beleidigt, wenn ſie mit qualifizierten 
Jeder fühlt ſich hier als 
Spezialiſt, jeder will mehr können als die ruſſiſchen Ar⸗ 
beiter und Meiſter, aber nicht immer iſt das der Fall. 
Manche minderqualifizierte Leute laufen dauernd mit 
dem Gefühl herum und ſagen es auch jedem, daß ſie nicht 
genug beachtet und nicht hoch genug geſchätzt werden. Fah⸗ 
ren ſie dann nach Hauſe, ſo erzählen ſie, daß die Ruſſen 
nichts können. 

Auch die Herabſetzung von Akkordlöhnen iſt oft ein 
Stein des Anſtoßes für die Ausländer, obwohl ſie in der 
Regel Garantielöhne haben. Aber ſo ein neuer Betrieb 
fängt vielleicht — aus verſchiedenen Gründen — mit 
fünfmal ſo hohen Akkordlöhnen an, als ſie dann beim 
normal und eingearbeitet funktionierenden Betrieb be⸗ 
rechnet werden. Nicht jeder will dieſe Notwendigkeit ein⸗ 
ſehen und — fährt wütend heim. 


Die Frauen. 

Manche Frauen von Ausländern fügen ſich mit einer 
Selbſtverſtändlichkeit in die neuen und einfachen, aber für 
ſie doch ſo komplizierten Verhältniſſe ein und fühlen ſich 
nach kurzer Zeit hier zu Hauſe. Ein andrer Teil gewöhnt 
ſich ſchwer ein, findet ſich aber ſchließlich ab, einige aber 
wollen abſolut nicht hier bleiben. Weil ſie Heimweh ha⸗ 
ben, weil ſie ſich nicht verſtändigen können, weil ihnen 
die Küche zu klein iſt, als ſie es gewöhnt ſind und aus 


ais Arbeiter in Rußland. 


hundert anderen Gründen. Sie raunzen ſolange, bis auch 
ihren Männern alles zuwider iſt und ſie mit ihnen nach 
Hauſe fahren. Daß auch dieſe Leute über Rußland nicht 
gut berichten, iſt erklärlich. 

Das Heimweh packt auch viele Männer. Anfangs 
hat es ja jeder; bei manchen wird es aber ſtärker — iv 
ſtark, daß ſie deshalb nach Hauſe fahren. Kann ein Mann 
ſagen, daß er wegen Heimweh nach Hauſe gefahren iſt? 
Unmöglich. Alſo muß er eine Ausrede finden und am 
bequemſten iſt die allgemeine: In Rußland iſt es ſchlecht. 

Auch die Leute, die wegen ungenügender Leiſtung 
nach Hauſe fahren müſſen, find auf Rußland nicht gut zi 
ſprechen. Es kommt ſchon auch vor, daß Ausländergrup⸗ 
pen nicht auf Roſe gebettet find. Wird zum Beiſpiel 
irgendwo in der Steppe oder tief im Walde ein neuer 
Schacht angelegt oder ein großes Objekt zu bauen begon⸗ 
nen, ſo haben es die Pioniere, die Erſten, nicht leicht. Es 
dauert immer eine Zeit, bis die Zubringung und die Or⸗ 
ganiſation klappt. Natürlich fährt auch mancher zurück, 
weil ihm in Rußland der Lebensſtandard zu niedrig iſt; 
das ſind aber Ausnahmefälle. 

Aus all dem Geſagten iſt alſo zu verſtehen, daß die 
Berichte von heimgekehrten Arbeitern in der Regel nicht 
gut ſind. Und diejenigen, die ſich in Rußland wohlfüh⸗ 
len, die alſo den ſchlechten Berichten ein Gegengewicht 
bieten, die ſind eben in Rußland und haben wenig Gele⸗ 
genheit, in den heimatlichen Zeitungen und Verſammlan⸗ 
gen zu berichten. 

Sowjetrußland iſt das größte Streitobjekt der Par 
teien. Es gibt dort ſchon viel Gutes und noch viel Schlech⸗ 
tes. Wer Gutes finden will, findet mehr als genug, und 
auch wer Schlechtes finden will, kann mehrere Bücher da⸗ 
mit füllen. Wer objektiv berichten will, muß auch die 
Tendenz feſtſtellen: ob es beſſer oder ſchlechter wird, und 
in welchem Tempo — das kann man nicht in einigen Rei⸗ 
ſewochen erfahren —, und darf an Rußland nicht den 
Maßſtab der weſtlichen Länder anlegen. Wer all das be⸗ 
rückſichtigt, deſſen Bericht wird zwar nicht himmelhoch⸗ 
jauchzend ausfallen, wie der mancher Delegierter, er wirr 
aber beſtimmt das Geſchehen im heutigen Rußland be⸗ 


jahen. 
Ein weiterer Arkikel folgte) 


Jlüſſige Tapeten. 

Ein Induſtrieller aus Mailand hat, dicht vor den 
Toren der Stadt, ſich ein Landhaus errichtet, das das 
Letzte am Komfort bietet. Als beſondere Sehenswürdig⸗ 
keit ſind die „flüſſigen Tapeten“ zu betrachten, die jedes 
Zimmer kleiden. Es handelt ſich um eine farbige Glas⸗ 
ſchicht, hinter der ununterbrochen, wie wir es bei Blumen⸗ 
geſchäften uſw. gewohnt ſind, Waſſer herrunterrieſelt, das 
im Sommer die nötige Kühlung ſchafft. Eine Zentralhei⸗ 
zungsanlage erlaubt während der kühleren Monate durch 
Erwärmung des Waſſers ebenfalls die Benutzung der flü’- 
ſigen Tapeten 


Ein Flugzeug mit Gummifkügeln. 

Das amerikaniſche Flugzeuggeſchäft wird in nächſter 
Zeit durch eine Neubonſtruktion belebt werden, die Henry 
Ford auf den Markt bringen wird: Das Flugzeug mit 
Gummiflügeln. Die Erfindung ſcheint eine große Zukunft 
zu haben, da Laboratoriumsverſuche eine ſtarke Bruch⸗ 
feſtigkeit der Gummitragflächen ergeben haben und ins⸗ 
beſondere die Gefahren der ſtarlen Schwingungen faſt aus⸗ 
geſchaltet find. N 


Zum verunglückten Stratoſphärenflug in Chicago. 
Links: Der Ballon des Forſchers Settles fünf Minuten vor dem Start. Rechts: 


abgeſtürzte Gondel und Baſtonhülle; der Flieger blieb unverleßt. 


11 Nachdruck verboten. 


Erſtes Kapitel. 


Die Sonne beſchien ſchon die Buchenkronen der alten 
Butsallee. Es mußte auf die ſechſte Morgenſtunde gehen. 
Irene von Köller wickelte ſich aus der roſaſeidenen 
Daunendecke heraus, die ſie beim erſten Erwachen immer 
in einem Knäuel um ſich vorfand, und ließ die Jalouſien 
hochraſcheln. Sie öffnete das Fenſter und reckte die kräf⸗ 
tige Geſtalt in die ſommerliche Luft, ſchlug mit den ſonnen⸗ 
braunen Armen ein paar Schwünge, blinzelte lächelnd in 
die Sonne und machte wie eine drollige Katze: „ua, ua!“ 

Nebenan, im Zimmer Margas, regte ſich noch nichts. 

Irene öffnete die Tür und ſah zur Schweſter hinein. 
Dasſelbe weiße Bett ſtand da, in die Mitte des Zimmers 
ragend; hellfarbene Wände und eine goldfarbene Damaſt⸗ 
decke gaben ein warmes Licht in die grüne Dämmerung, 
die von den Jalouſien kam. Margas brauner, kurz⸗ 
geſchnittener Kopf war nur in ſeinen Umriſſen zu er⸗ 
kennen. Sie lag ſchon wach im Bett und winkte mit einem 
Fuß zur Begrüßung. a 

„Hallo! — Morgen, Jungfer Irene! Haben gnä' Fräu⸗ 
lein ausgeſchlafen?“ 

„Gleich ſechs Uhr, Marga. Gehen wir noch ſchwimmen? 
Du weißt, Vater brummt, wenn wir nicht pünktlich am 
Kaffeetiſch ſind.“ 

„Iſt's denn warm?“ 

„Bullenhitze!“ 

„Schwindel! Bei dir iſt immer Bullenhitze!“ 

„Na, guck' doch — die Sonne!“ ſagte Irene und zog die 
Jalouſien auf. 

Hoch ſtand das goldene Rad der Sonne über der 
Buchenallee und ſchien in breiten Bändern in das Zimmer 
hinein. 

Marga wandte den Kopf dem Licht entgegen und war 
mit einem Ruck aus dem Bett. 

„Ich geh' reiten!“ 

„Ach, komme doch mit mir ſchwimmen!“ bat Irene. 

„Nein, nein! Das iſt ein Morgen zum Reiten!“ 

Irene zog eine Grimaſſe und ſagte, ſich in ihr Zimmer 
urückwendend: 

„Und dein Erdbeerverſand?“ 

„Bin ja zurück, ehe die Körbe zur Bahn gehen!“ 

Die Tür klappte zu. 

Von beiden Seiten begann das Waſſerrauſchen. 

Von draußen vernahm man die Geräuſche des geſchäf⸗ 
igen Morgens. 

Irene, deren Aufgabe es war, die Rechnungen der Wirt⸗ 
ſchaft zu führen, hörte, während ſie vor dem Spiegel das 
blonde, ſtraffe Haar bürſtete, wie unten in der Milch⸗ 
klammer die Stimme der Mamſell Annchen kommandierte. 
Die Milchkannen wurden auf das Milchauto geladen und 
in die Stadt gefahren. Ihr Klappern hatte die geliebte 
Melodie der Arbeit. Holzpantoffeln klopften auf den ge⸗ 
pflaſterten Seitengang, der zum Hofe führte. Hühner⸗ 
gackern kam von da, und das Scharren eines Reiſigbeſens, 
von dem Pferdeknecht Fritz energiſch gehandhabt. 

Morgenſymphonie eines Gutshofes ... 

Eine Stunde ſpäter ſaß Familie von Köller um den 
Frühſtückstiſch auf der Terraſſe, von der vier Steinftufen 
zur Buchenallee hinunterführten. Der Vater, ein groß⸗ 
gewachſener Mann mit ſtarkem, blondgrauem Haar, ſaß 
wie ein älterer Freund zwiſchen ſeiner älteſten Tochter 
Irene und der Jüngſten, Edna. Marga fehlte am Tiſch. 

Herr von Köller trug ein blaues Hemd mit offenem 
Schillerkragen. Es gab ſeinem braunen Männerkopf etwas 
Jungenhaftes. Er ſah auf die lederne Armbanduhr und 
ſagte leicht geärgert: . 

„Marga wieder nicht hier!“ 

Edna hob jäh den Kopf und faltete böſe die Brauen. 

„Sie reitet jetzt immer auffallend lange aus!“ 

Ihr Ton war ſo, daß der Vater erſtaunt fragte: 

„Was ſoll das heißen, Edna?“ 

Die Jüngſte blies eine dunkle Haarſträhne aus dem 
Geſicht. 

„Ich meine nur.“ 

„Wann iſt fie denn fortgeritten? Weißt du es, Irene?“ 

„Kurz nach ſechs Uhr.“ 

„Und wohin?“ 

„Ja, das weiß ich nicht, Vater. Jedenfalls in Richtung 
auf Borgſtedt. Der Weg iſt ja jetzt herrlich.“ 

Eine Pauſe trat in der Unterhaltung ein. 

„Hat Herr Höwell eigentlich ein Lieſerauto angeſchafft? 
Gut Borgſtedt war doch bisher damit ſehr ſchlecht ver⸗ 
ſorgt.“ 

„Da muß man Marga fragen!“ rief Edna und ließ das 
Meſſer heftig auf den Teller ſchlagen. 


„Aber ...!“ ſagte der Vater und ſah hilflos ſenne 


Jüngſte an. er 
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Irene griff in ihrer ruhigen, maßvollen Art ein: 

„Höwell hat zuviel finanzielle Schwierigkeiten, um jetzt 
vor der Ernte noch Anſchaffungen zu machen, glaube ich.“ 

„Borgſtedt hat ja ſchon von dem alten Höwell her mit 
Schulden zu ſchleppen. Ich weiß nicht ſo genau Beſcheid, 
aber man hört doch, daß die Schwierigkeiten dort kein 
Ende nehmen.“ 

„Helmut Höwell hat jedenfalls keine Schuld daran!“ 
ſagte Edna in leidenſchaftlichem Ton. 

„Gewiß, gewiß!“ beſchwichtigte der Vater, mit einem 
beunruhigten Blick auf die Tochter. „Ich habe da von 
Pflanzenverſuchen gehört. Die jungen Leute, die immer 
mit Theorien von den Hochſchulen kommen — das koſtet 
dann ein Heidengeld, und man gerät immer tiefer in die 
Tinte. Aber kann ja ſein, ihm glückt's, was dem Alten nie 
geglückt iſt. Haben ja eine Strecke ſchauderhaften Sand auf 
Borgſtedt.“ 

Damit ſchlug er ſeine Morgenzeitung auseinander. Es 
wurde ſtill am Tiſch. f 

Am Endgatter der Buchenallee ſah Irene jetzt den Poſt⸗ 
boten vom Rad ſteigen. Sie ſchnellte auf, lief die Stein⸗ 
treppen hinunter und wie ein Blitz die Allee entlang. Ihre 
kräftige Geſtalt im hellblauen Leinenkleid hatte etwas 
Amazonenhaftes. Der Vater ſchickte ihr ein Lächeln nach. 
Als ſein Blick aber zu Edna hinüberſchweifte, ſah er mit 
Befremdung, daß ſie in Verfinſterung auf ihren Teller 
ſtarrte. 

„Iſt dir etwas?“ fragte er ſchwach. 

„Was ſoll mir ſein?“ 

Sie pfiff ein paar Takte vor ſich hin, die nicht zu ihrem 
Geſicht paßten. 

Irene kam federnd zurück, in hocherhobener Hand einen 
Brief ſchwenkend. 

„Na, da hat das liebe Herz ja Ruhe“, meinte Edna 
ironiſch. 

„Poſt, Poſt, Poſt, Poſt!“ rief Irene, war ſchon am Tiſch 
und warf ſich fröhlich in den Seſſel. Es war der immer 
erwartete Brief aus Südafrika. 

„Aha, von ihm!“ machte der Vater. 

„Pit! Nun leſen laſſen!“ Sie hatte den Brief auf- 
geſchlitzt und legte beide Hände an die Ohren. Mit glück⸗ 
lichem Geſicht las ſie in der geliebten Handſchrift. 

Der Vater ſah wieder auf die Uhr. Er ſpürte die Un⸗ 
ruhe, die von ſeiner Jüngſten ausging. „Wird doch nichts 
geſchehen ſein?“ murmelte er wie für ſich. Er ſchellte' nach 
dem Diener, 

„Er läßt euch alle grüßen!“ ſagte Irene, noch immer 
leſend. 

„Wie geht's ihm?“ 

„Herrlich, herrlich!“ 

Sie winkte jedem weiteren Zuruf ab. 

Der alte Diener kam. Er trug des Morgens immer 
eine grüne Joppe über ſeiner ſchwarzen Dienerweſte. 
Mittags wurde die Joppe mit einem ausgedienten Frack 
vertauſcht. Wenn Gäſte kamen, trug er eine weiße Schleife 
um den langen, faltigen Hals, ſonſt eine ſchwarze Schleife. 

An dieſer Schleife taſtend, ſtand er an der Tür und 
wartete auf die Anrede. 

„Wiſſen Sie, wo Fräulein Marga hingeritten iſt, 
Becker?“ 

„Ja, Herr von Köller, na, da wird ſe wohl nach dem 
Borgſtädter Wald jeritten ſein. Da reitet Fräulein ja ſehr 
jerne hin!“ 

„Welches Pferd hat ſie denn?“ 

„Jaa“, ſagte Becker langgezogen, „da wird ſe wohl den 
Fuchs jenommen haben. Oder — nä — ich glaube, je hatte 
den Schimmel.“ 

„Na, Sie wiſſen es alſo nicht?“ ſagte der Vater un⸗ 
geduldig lachend. 

„Na — ich wä-iß auch nich. Ich habe Fräulein bloß 
reden hören im Stall. Wenn Mamſell Annchen morjens 
rejiert, kann ainer ja manchmal nich ſä—in ä—ijen Wort 
verſtehn.“ 

„Na, ſchön! Danke, Becker.“ 

„Ich kann ja mal den Fritz fragen gehen. Der Fritz, der 
mwä—iß ja mä—iſtens von Fräulein Marga alles.“ 

„Gut, gut, Becker.“ 

Der alte Diener entfernte ſich langſam. 

Edna war aufgeſtanden und lief unruhig auf der 
Terraſſe hin und her. 

Irene faltete ihren Brief zuſammen, ſah abweſend in 
das Grün der Wipfel und ſagte mit einem frohen Seufzen: 

„Na, Väterchen, dann gibt's wohl noch in dieſem 
Sommer Abſchied von hier.“ 

„Soſo?!“ ſagte der Vater, und ein Zug von Verzicht 
ging über ſein offenes Zeſicht. „Alſo er kommt bald — 
oder wie denkt ihr euch das?“ 

„Das iſt noch ganz unbeſtimmt, Vater. Aber das Haus 
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iſt AS, geworden, und er jchreibt, er wartet bloß auf 
mi 

Der Vater ſchwieg. 

„Vielleicht kann er nicht ſelber kommen“, fügte Irene 
nach einer Weile hinzu. „Er iſt mit dem Bau von drei 
neuen Maſchinen beauftragt worden. — Dann muß Ernſt 
Streitmann mich mitnehmen.“ 0 

„Eruſt Streitmann? Wer iſt das?“ 

„Aber du weißt doch, Vater. Sein Freund, der junge 
Ingenieur, der damals mit ihm 'rüberging. Erinnerſt du 
dich nicht? Er iſt einmal bei uns geweſen, vor zwei 
Jahren.“ 

„Erinnere mich nur dunkel. Und der junge Menſch 
kommt nach Deutſchland zurück?“ 

„Ja — auf kurze Zeit! Will Aufträge mitnehmen, 
ſchreibt Max.“ 

Jetzt kam Becker zurück. 

„Ja, Fritz wä—iß auch nich... Herr von Köller, darf 
ich abdecken?“ 

„Alſo dann ans Tagewerk!“ ſagte der Vater und erhob 
ſich. Erſt jetzt ſah man ganz, was für ein rieſiger, breit⸗ 
ſchultriger Mann der Vater der drei Schweſtern von 
Köller war. 

„Wo iſt denn Edna geblieben?“ fragte er. 

Irene ſah ſich um. Die Jüngſte war verſchwunden. Sie 
mußte während der Unterhaltung die Terraſſe leiſe ver⸗ 
laſſen haben. 

„Was iſt denn nur mit dem Mädel, Irene? Ein merk⸗ 
ne Benehmen heute beim Frühſtück. — Weißt du's 
nicht?“ 

Des Vaters tiefe Stimme klang hell vor plötzlicher 
Sorge. 

„Nichts weiß ich. Aber Vater, was ſoll denn ſein?“ 
fragte Irene energiſch. Mit betonter Gleichgültigkeit 
wandte ſie ſich gleich darauf an den Diener: „Becker, wo 
ſind die geſtrigen Rechnungen zuſammengelegt? — Bei 
Mamſell Annchen? — Auf Wiederſehen, Vater!“ 

Sie winkte ihm nach, während er die Stufen herunter⸗ 
ſchritt. Kaum war er um die Hausbiegung verſchwunden, 
als ſie mit ſchnellen Füßen zu der Glastür ging, die die 
Terraſſe mit dem Hausinnern verband. Sie durchquerte 
eilig das Gartenzimmer und gelangte auf die Diele. 

„Edna!“ rief ſie hell. „Edna!“ 

Keine Antwort. 

Irene ſtieg die Treppe empor. Die Tür von Margas 
Schlafzimmer ſtand weit offen. Das Hausmädchen klopfte 
die Betten und ſang dazu wehmütig und laut das Lied 
von dem treuen Huſaren, der ſein Mädchen ein ganzes 
Jahr und noch viel mehr liebte. 

Irene ſtieg noch eine halbe Treppe höher. 

Die Tür zu Ednas Manſarde war verſchloſſen. Sit 
drückte auf die Klinke, aber von innen war der Schlüſſel 
umgedreht worden. 

„Edna!“ 

Stille. 

Dann eine gereizte Stimme: 

„Was willſt du denn? Ich kann dich jetzt nicht rein 
laſſen!“ 

„Wollte nur wiſſen, ob du da biſt, Kleine.“ 

Edna antwortete nicht. . 

Sit dir was?, hätte Irene gern noch gefragt, aber fie 
ſah ein, daß dies ſinnlos war. Mit zuſammengepreßten 
Lippen und gefurchter Stirn ging ſie die Treppen wieder 
hinunter. 

An der Tür von Margas Schlafzimmer hielt ſie an. 
Die Treue des Huſaren wurde dort immer noch beſungen. 

„Lina“, ſagte ſie, „wenn der Fleiſcher anruft, ich weiß 
Beſcheid; holen Sie mich dann an den Apparat! Ich bin 
jetzt im Gartenzimmer.“ 

Das Gartenzimmer war der Raum, in dem des Vaters 
großes Schreibpult ſtand. Hier erledigte Irene ihre täg⸗ 
lichen Obliegenheiten für den Gutshaushalt, trug die 
Rechnungen ein, beſorgte die Zahlungen an die Lieferan⸗ 
ten und an das kleine Gutsperſonal, das nur jetzt in der 
Zeit der erſten Obſternte und des Heuſchnitts durch fremde 
Landarbeiter vermehrt war. 

Seit die Mutter der drei Schweſtern von Köller in 
jungen Jahren an einer Lungenentzündung geſtorben 
war, trug Irene, die Aelteſte, die Sorge und Verantwor⸗ 
tung für den Haushalt, Und nicht nur das; ſie erſetzte mit 
einer Feinfühligkeit und Gewiſſenhaftigkeit ohnegleichen 
die zu früh verſtorbene Mutter, erſetzte ſie nicht nur den 
jüngeren Schweſtern, ſondern war auch für den Vater eine 
Stütze, an die er ſich in ſeiner oft unſchküſſigen Art immer 
wieder wandte. Durch das, was ſie an Verantwortung 
in jo jungen Jahren mit ihrem Vater zu teilen gewohnt 
war, beſaß ſie eine Sicherheit und einen fraulichen Zug 
über ihr Alter hinaus. (Fortſetzung folgt.) 


4 Bolt und Zei k 


Rooſevelt, der Menſch. 


unterbrochen kontrollierte er die Tiefenverhältniſſe and 
zwiſchen den verhängnisvollen Untiefen zeichnete er den 
Frachtdampfer ſeinen Weg vor. Die Luft war geladen 
von elektriſchen Wellen. Bertier kämpfte gegen den Auk⸗ 
vuhr ſeiner Sinne, deſſen er in dieſer Nacht nicht Herr zu 
werden vermochte. Da ſchlang ſich ein runder Arm um 
ſeinen Hals. Jäh fuhr er herum: „Was 

Eine Hand umſchloß ihm den Mund, glühend um⸗ 
klammerte ihn die Frau. 

„Nein, nein! nicht hier, bitte!“ 

„Warum nicht?“ 

Er entzog ſich ihrer Umarmung. „Du haſt nicht das 
Recht.. hier ... und beionders nicht heute abend. Wir 


ſind von Gefahren umgeben, das Schiff kann ſcheitern, es 


kann“ 


Er machte eine verwirrte Bewegung, Schweißperlen 
traten auf ſeine Stirn: „Geh!“ 

Er Fühlte an ſeinem Mund ihren Atem. „Du biſt 
gar nicht nett, Alain!“ 
b Va ſtraffte ſich, wiederholte verzweifelt: „So geh 
0 12 
Da wich ſie zurück und bemerkte mit einem kleinen 
Lächeln: „Wohin ſchickſt du mich? Zu dem andern?“ 

Er ſtürzte auf ſie zu, packte ſie bei den Händen: 


„Schweig!“ 


Sie drängte ſich an ihn. Er beſchwor ſie: „Laß 
ra ; 


mich 
Mit rauher Kehle jandte er einen Befehl durch die 
Röhre. : 


„Ich will! Und im Augenblick!“ Verſtört ſah er fie 


an. „Oder niemals!“ 
Ein Schwindel ergriff ihn. Er öffnete die Arme. Ta 


erſchütterte die Brücke ein haſtiger Schritt. Grall, den 


Hals tief in die Schultern geduckt, ſtürzte ſich auf ihn. 
Bertier zögerte eine Sekunde. Dann ringen fie mitein⸗ 
ander. Es war ein ſchweigender und gräßlicher Kampf, 
Röcheln und dumpfe Hiebe. Und plötzlich warf ein furcht⸗ 
barer Stoß den einen von dem andern. Der Dampfer 
vibrierte noch gleich einem zu Tode getroffenen Baum- 
ſtamm. Das war für den Kapitän wie ein Riß in die 
eigene Flanke. Sein Schiff! Aber da blickte er auf die 
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Frau, kehrte fich brüsk zu Bertier und ſchrie ihm ins Ge⸗ 
ſicht: „Ich haſſe dich! Und jetzt erſaufen wir! Um ſo 
beſſer!l .. . Zu den Rettungsboten!“ 

Sieben Minuten waren nötig, um ſie klar zu machen. 
Sieben weitere, und Bertier überwachte die letzte Aus⸗ 
bootung in die letzte Schaluppe. ; 

„Und jetzt find Sie an der Reihe, Leutnant!“ 

Er ſchüttelte den Kopf. Und zu der Frau, die ſich in 
Todesangſt zum Boot vordrängt, ſagte er hart: „Du 
bleibſt!“ Er ſtieß ſie bis zur Kommandobrücke. „Was 
joll das?“ fragte Grall. Ohne zu ihr hinzuſehen, zwang 
Bertier die Frau in die Knie. 

„Da.. zwiſchen uns beiden bis zum Ende!“ 5 

Weder ſie noch Grall begriffen. Das Waſſer war 


bereits bis zum Knöchel geſtiegen. Sie heulte auf: „Feig⸗ 


1 Der Kapitän fuhr auf Bertier los: „Ich befehle 
8 

Eine hohe Woge ging über die am Boden liegen Frau 
hinweg. Bertier ließ nicht locker. Grall verſuchte, fie em⸗ 
porzuheben und noch einen Moment waren die Kamera⸗ 
den durch die Frau verbunden. Dann fühlten ſie ſich plötz⸗ 
lich der Laſt entledigt. Und auch ihnen ſtieg das Meer 
nun langſam an die Kehle. Aber ihre befreiten Hände 
fanden noch jo viel Zeit, ſich zu vereinigen und alsdaun 
grüßend ſich zu den Mützen zu heben... 


(Deutſche Ueberſetzung von Margarete Michailowfki.) 


Humor. 


Früh übt ſich. „Ich hab dich jetzt mindeſtens 


zehumal gerufen, Karl, und du hörſt nicht. Was ſoll denn 
bloß einmal aus dir werden?“ — „Kellner.“ 


Macht der Gewohnheit. „Ich begreife nicht, 
daß du mir überhaupt noch ins Geſicht ſehen kannſt!“ 
— „Man gewöhnt ſich eben an alles!“ f 


Au. 
er 
u 


aaa 


Beim Phrenologen. 


„Ihre Beule am Hinterkopf deutet auf eine ſtarke 
muſtkaliſche Begabung hin.“ — „Da haben fie Pacht, Herr 
Doktor, ich hab mich da am Klavier gestoßen.“ 
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Frau an Bord. 


Von Ives Florence. i 


Unter Aechzen und Keuchen ſtieß der Frachtdampfer, 
ſchwarz von Kohle und Nacht, ſeinen Vorderſtieven durch 
die dichten Schatten. Die Ellenbogen auf dem Tiſch, 
lauſchte Grall den Schlägen der Kolben. Sein Schiff und 
er: ein einziges Weſen, ein einziges Leben. 


Zwei Männer: Grall, der Kapitän, die borſtigen 
5 tig 


grauen Haare zur Bürſte gekämmt, mit Augen, farblos un⸗ 
ter den verſchiedenen Horizonten, eine Maske mit faſt bru⸗ 
tal hervorſpringenden Geſichtsteilen; Bertier, der Zweite, 
rund und kindlich das Antlitz, das aber in der Leidenſchuft 
durch eine furchtbare Heftigkeit entſtellt werden konne; 
den Männern voll Kühnheit gegenüber, ſchüchtern in Ge⸗ 
ſellſchaft der Frauen. 

Grall warf einen Blick auf die Uhr, dann auf den 


noch immer ſchlafenden Bertier. Er hob die Schultern, 


ordnete ſeine Joppe. 

Er ſtieg hinauf, an Stelle des andern die Wache 
zu beziehen 

.. In Gedanken verſunken ſah Grall Colombo im 
Nebel untertauchen. Er vernahm Bertiers Schritt, wen⸗ 


dete den Kopf und blieb wie angenagelt auf feinem Sitz. 


„Was bedeutete denn das?“ 8 

Es war nicht mehr und nicht weniger als eine Frau, 
die Bertier der Kapitän entgegenſchob. Dieſer betrachiete 
die auf ſeinem Schiff ungewöhnliche Erſcheinung voll Ver⸗ 
wirrung. 

Mit einer reizenden Geſte ſtreckte ſie flehend die Arme 
nach ihm aus, daß es wie ein Ruck durch ſeinen Körper 
ging. Er bemerkte, ſeltſam beunruhigt, ihre zarten, un⸗ 
glaublich zerbrechlichen Hände. 

„Nun?“ fragte Bertier mit ſonderbarer Gereiztheit. 

Grall raffte ſich auf. Ein Matroſe ging vorüber. „Fe! 
Germain, die Vorratskammer herrichten zum Aufenthalt 
für dieſe Frau hier!“ 

„Unnötige Arbeit!“ ließ ſich ſofort Bertier verneh⸗ 
men. „Sie mag meine Kabine haben, oft genug habe ich 
die deine mit dir geteilt!“ 

„Einverſtanden!“ entgegnete Grall. 


Er rief alsdann der Frau faſt brutal zu: „Strenges 


Verbot, die Kommandobrücke zu betreten!“ 

Nachdenklich begaben ſich die Männer zu ihren Po⸗ 
ſten, und nur allmählich wich die Scheidewand, die ſich 
ganz plötzlich zwiſchen ihnen aufgerichtet hatte. 

„Was ſoll man mit ihr anfangen?“ 

Grall verharrte in zornigem Schweigen, endlich ent⸗ 
Wied er? „Was? .. Bei der erſten Zwiſchenlandung 


übergebe ich ſie dem Hafenkommandanten! Da kann ich 


ihr nicht helfen!“ 
. .. Auf dem ſchmalen Tiſch in der Kabine dampfte 


die Suppe. Grall hatte bereits Platz genommen, während 


noch Bertier herumſtand und ſich ſichtlich anſtrengte, das, 
was er auf dem Herzen hatte, hervorzubringen. „Viel⸗ 


leicht.. .“ Grall warf ihm einen verſtohlenen Blick zu; 


verlegen ſenkte Bertier den ſeinen. 
„Du haſt recht!“ meinte Grall, und er ſelbſt holte die 


Frau herbei. Furchtſam trat ſie näher; er hieß ſie, ſich 


zwiſchen ſie beide niederſetzen. 


Sie erzählte ihre traurige Geſchichte: Mit einem 


Mann verheiratet, der ſie bis aufs Blut peinigte, hatte ſie 
den Schutz und die Tröſtungen eines jungen Pflanzers ge⸗ 


funden. Der Gatte überraſchte ſie, ſtach den Liebhaber 
nieder und marterte die Frau von nun an mit noch mehr 


ausgeklügelten Foltern. Schließlich war ſie geflohen und 
hatte in dem erſten beſten Schiff Unterſchlupf geſucht. 

. . . Von dieſem Tag an nahm fie teil am Leben der 
zwei Kameraden. Wenn Grall vom Dienſt auf der Kom⸗ 
mandobrücke feſtgehalten wurde, wußte ſie Bertier in eine 
Ecke des Dampfers zu locken, und — mit ihrem Mund an 
ſeinem Ohr, ihren Körper ganz nahe dem ſeinen — ſprach 
ſie eifrig auf ihn ein, warf dabei aber zu Grall nach dem 
Kompaßhäuschen neckiſche Blicke hinüber. 

Grall, deſſen Ironie ſie zur Unterwürfigkeit zwang, 
kam alsdann zu ihnen und ſie ließ Bertier achtlos gehen, 
ohne ſich um ſein ſtummes Flehen nur im geringſten zu 
kümmern. 

Zweimal machte der Dampfer Zwiſchenlandung und 
zweimal fuhr er mit der gefährlichen Ladung wieder wei⸗ 
ter. Grall erkannte ſeinen Fehler und erwog ihn mit einer 
Art Wolluſt. Er wußte, daß dieſe Leidenſchaft die letzte 
ſein würde, eine verzweifelte Leidenſchaft des alternden 
Mannes, der ſich für eine Minute an Bord zurückhalten 
läßt, gerade ſolange, um in den Reſt ſeines Lebens noch 
ein Leuchten hineinzutragen. Aber er hatte die Jugend 
gegen ſich, die Jugend ſeines Freundes. Der Burſche eni⸗ 
riß ihm dieſe letzte Freude. Wenn er ihm doch Verſtänd⸗ 
nis entgegenbringen wollte, Bertier hatte ja noch das Le⸗ 
ben vor ſich! ... Aber Bertier verſtand nicht, nur daß er 
dieſer Frau mit der Sonnenhaut verfallen war, und daß 
zwiſchen ihr und ihm der andere ſtand, der Alte, der ſei⸗ 
nen Teil forderte und ihn vielleicht auch erhalten würde, 
weil er der Herr des Schiffes war und ſeine Macht ſters 
zu gebrauchen wagte 

Sorgenvoll ſaß Bertier über die Karten gebeut, ga⸗ 


Abt, 
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Fliegender Sanitätswagen. Unſer Bild zeigt ein erſt 12½ Jahre alte Braut und ihr 1ſähriger Verlobter 
5 des engliſchen Roten Kreuzes. erhielten vom Präſidenten der franzöſiſchen Republik die 
Rechts: Das jüngfte franzöſiſche Brautpaar. Die Genehmigung g zu Eingehung der Ehe. g 

— 3 : ZA Ay 8 n Veoon links nach rechts: Van Egmond, ein Holländer, Ein Denkmal des neudeutſchen Nationalheros Harſt 

} ’ ; ae der in Paris die Weltmeiſterſchaft für Amateure gewann. Weſſel. Die politiſchen Gefangenen des bayriſchen Lagers 

Speicher, der Sieger aus der „Tour de France“, ge⸗ Dachau, das durch ſeine vielen Morde beſonders berüch⸗ 

wann am Montag auch den Titel eines Welt⸗Chauſſee⸗ tigt iſt, wurden gezwungen, dieſen Gedenkſtein zu errichten. 
meiſters. 
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Ein weiblicher Miniſter. Der amerikaniſche Staats⸗ 
jefretär Frau Frances Perkins im Geſpräch mit Arbeitern. 


Links Mitte: a N 
Künſtlicher Blitz. In einem deutſchen Muſeum wurde 

eine Blitzverſuchsſtation errichtet. Das Modell des Dor⸗ 
fes zeigt, wie ein Dorf gebaut ſein muß, um der Brand⸗ N 
«gefahr bei Gewittern zu entgehen. N 


erfolgte, wie bekannt, bei einer Prüf 
Laboratorium, die der Affiſtent Profeſſor 
Coſyns, unternommen hatte. Zwei Awelker 


Ein Bild aus Havanna, wo vor kurzem der kubaniſche wurden Straßenbahnwagen in Verkehr gebracht, die leicht 
ator Machado vertrieben wurde. Auf öffentlichen herausnehmbare Dächer haben. Eine während der 9 
hatten ſich Schützen eingegraben. tage ſehr gute Dienſte leiſtende Einrichtung. 1 

B In Leipzig 


